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Expedcione Harz 42/43.

Reichstagsferien.
Sommertagung des Reichstags.

Der Reichstag geht in die Ferien, die Mannſchaften des
Blocks rücken ab, die Führer aber bleiben in Berlin, um die
Geſchäfte zu fördern. Kommt der Reichstag im Juni zurück,
ſo ſoll das Schickſal der Finanzreform in der Hauptſache
entſchieden ſein, das heißt, es ſoll ſich herausgeſtellt haben, ob
die Reform mit dem alten Block oder mit wechſelnden Mehr
heiten oder ob ſie nur mit dem neuen ſchwarz ſchwarzen Block
unter Ausſchaltung des Liberalismus gemacht werden kann.
In dem Augenblick, in dem der Reichstag auseinandergeht, iſt
die Verwirrung größer denn je. Die Nordd. Allgem. Ztg. ver
öffentlicht einen Artikel über die Erbſchaftsſteuer, der die kon
ſervativen Argumente gegen dieſe Steuer widerlegt und mit
den Worten ſchließt:

Wenn daher die Gegner einer angemeſſenen Erbſchafts-
beſteuerung keine durchſchlagenderen Gegengründe geltend zu
machen haben, ſo wird der Reichstag den Vorſchlägen der ver
bündeten Regierungen in dieſer Beziehung unbedenklich zu
ſtimmen können.

Es iſt wahrſcheinlich kein Zufall, daß dieſer offiziöſe Artikel
gerade erſcheint, nachdem ſich am Tage zuvor Prinz Lud-
wig von Bayern in einem Trinkſpruch zu Karlsruhe für
eine Reichsfinanzreform mit Nachlaß- bezw. Erbſchaftsſteuer
ausgeſprochen hat. Ob die Berliner ZJentralſtellen einem ſüd
deutſchen Druck folgen, in dem ſie die Frage der Erbſchafts
ſteuer wieder behutſam nach dem Vordergrund rücken, oder ob
bloß die Liberalen ein wenig aufgemuntert werden ſollen, bei
den indirekten Steuern, wie die Kölniſche Zeitung offigiös
ſchreibt, „mehr Geberlaune“ zu zeigen, läßt ſich einſt
weilen nicht entſcheiden. Die Konſervativen aber fahren fort,
die Erbſchaftsſteuer zu bekämpfen, der von ihnen am Dienstag
in der iſſion eingebrachte neue Entwurf einer ſog. Beſitz
ſteuer iſt der beſte Beweis dafür.

Jn der Steuerkommiſſion ſteht noch immer die konſervativ
ultramontane Mehrheit gegen die Liberulen, ſie macht die
„poſitive Arbeit“, wenn ſie auch danach iſt, und überläßt den
Liberalen das Kritiſieren. Daß das chriſtliche und arbeiter
freundliche Zentrum, das neulich in der Kommiſſion auf die
Tabakbanderole umfiel, jetzt auch noch die Beſteuerung der
Eifenbahnfahrkarten vierter Klaſſe zu verteidigen wagt, kann
nicht mehr wundernehmen. Die ſchwarzen Herrſchaften ſind
zu jeder Jnfamie bereit, wenn ſie ſich nur dadurch wieder an
die Regierungsſchüſſel ſetzen dürfen, und glauben, was immer
ſie auch treiben, ihrer Wähler ſicher zu ſein.

Der Erfolg dieſer ſkrupelloſen Taktik muß ſein, daß die
Finanzreform nach den Wünſchen der Zentrumsagrarier aus
fällt, wenn auch ſchließlich das Zentrum abrückt und die Fertig
ſtellung des Werks dem Block ſollte überlaſſen müſſen. Was
das Zentrum bei der Branntweinſteuer, der Tabakſteuer und
ſchließlich in der Beſitzſteuerfrage getan hat und noch tun wird,
beeinflußt den Geſamtcharakter der ganzen Reform ſehr er
heblich. Keine Arbeit wird imſtande ſein, dieſe vom Zentrum
dem Bilde zugefügten Züge wieder auszulöſchen, und ent
ſchließt ſich ſchließlich der Freiſinn doch, das Gange zu ſig
nieren, ſo übernimmt er damit die Verantwortung auch für
das, was das Zentrum geſündigt hat.

Einſtweilen iſt alles noch ungewiß, vier Wochen hat Fürſt
Bülow Zeit, um den gzerſplitterten Block zu leimen und das
Kompromiß fertig zu bringen. An Helfern fehlt es ihm nicht.
Und weil er ſelbſt ſeine politiſche Rechnung ſtets auf die
Dumntheit und Schwäche der Menſchen geſtellt hat, glaubt er,
auch diesmal müßte es ihm glücken.

Kaffeezoll und Zündholzſteuer,
die im Seniorenkonvent des Reichstags als Erſatzſteuern für
die gefallenen Gas, Slektrigitäts, Jnſeraten und Weinſteuern
angekündigt worden ſind, ſind nun allerdings nicht geeignet,
die Volkstümlichkeit der Finanzreform zu erhöhen und den
Umfall der Liberalen zu erleichtern. Wie bei der Fahrkarten-
ſteuer handelt es ſich auch hier um eine Reform zum Schlech-
tern. Sowie die BVeibehaltung der alten Fahrkartenſteuer
der Einführung der vorgeſchlagenen neuen immer noch vorzu
ziehen iſt, ſo könnte man ſich angeſichts der Kaffee und Zünd-
holzſteuern beinahe nach den alten gefallenen Steuerplänen der
Regierung zurückſehnen. Von jenen gefallenen Steuern konnte
noch immer behauptet, wenn auch nicht bewieſen werden, da
ſie die breite Maſſe des Volks nicht träfen, daß ſie vornehmli
auf tragfähigen Schultern ruhten. Der höhere Kaffeezoll
und die neue Zuündholzſteuer ſind dagegen brutale
Steuern auf den Gebrauch jedermanng, ſie treffen die breit e
ſten Mafſen und geſtatten nicht einmal eine Differen-
zierung, durch die der Luxusverbrauch höher belaſtet wird. An
ſozialer Bedeutung ſind ſie unmittelbar neben Brotzol!
und Salz ſteuer zu ſtellen. Entſchließt ſich der Freiſinn
zur Vewilligung dieſer Steuern, dann wird er um einenRuhmestitel reicher en. Kaffeezoll und Zündholzbanderole
ſind echte „drückende Steuern“, deren Billigung im Block als
eine patriotiſche Tat gilt, deren man ſich noch rühmt. Riefdoch jüngſt die Voſſ. e in einer Polemik tie Kreuz
zeitung, die den Freiſinnigen vorwarf, tie wollten keine
„drückenden Steuern“ bewilligen, mit ſchönem Stolze:

Jſt die Brauſteuer, die die Freiſinnigen bewilligt haben,
etwa keine die Induſtrie drückende Steuer, zumal, wenn man
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e rybe jetzt recht ungünſtige Lage der Brauereien berück
ichtigt?
Da die Freiſinnigen nun einmal aufgefordert ſind, „mehr

Geberlaune“ zu zeigen, ſo können ſie diefe hochherzige Stim
mung nicht beſſer betätigen, als indem ſie ſich über Pfingſten
außer zur Branntweinliebesgabe oder zum Branntweinmono
pol und zur Tabakbanderole auch noch zu Kaffeezoll und Zünd
holzſteuer bekehren laſſen.

Da nach den neueſten Plänen, die in der Köln. Ztg. enthitllt
werden, zunächſt die Bereitwilligkeit der Blockparteien zur Be
willigung von indirekten Steuern feſtgeſtellt werden ſoll, ehe
über die Beſitzſteuern endgültig entſchieden wird, müſſen die
Liberalen entweder über den Stock ſpringen oder ſie müſſen
ſich darauf gefaßt machen, daß ſich Regierung und Konſervative
zu einer gemeinſamen Hetze gegen ſie vereinigen. Es iſt ein
eigenartiges Vergnügen, in dieſen luſtigen Tagen liberale
Blockführer zu ſein.

Ueber die neue Fahrkartenſteuer
verhandelte geſtern die Finangkommiſſion des Reichstags. Vor
Eintritt in die Beratung der neuen Fahrkartenſteuer entſpann
ſich eine lebhafte Geſchäftsordnungsdebatte. Die Regierung
hatte eine Denkſchrift ausgearbeitet, die einen richtigen Geſetz
entwurf darſtellte und ein Tabellenwerk enthielt, das den Er
trag der Fahrkartenſteuer zeigte bei einer Belaſtung der Fahr-
karten mit 8, 312, 4 und 5 Prozent des Preiſes. Karten im
Werte von unter einer Mark, desgleichen Schülerkarten, ſollten
ſteuerfrei bleiben. Die Steuer ſollte auf alle vier Wagenklaſſen
ausgedehnt werden. Abgeordneter Südekum (Soz.) wies
wiederholt darauf hin, daß dieſe Art der Verhandlung ver
faſſungswidrig ſei Die Vorlage müſſe erſt in m ge
bracht werden. Die Abgeordneten Dr. Spahn (Zentr.),
Mommſen (freiſf.), Speck (Zentr.), Dr. Wiemer (freiſ.),
erkannten dieſe Bedenken mehr oder weniger an. Schließlich
meldet ſich niemand mehr zum Wort, was den Abgeordneten
Dietrich h zu dem Vorwurf veranlaßte, die Kom
miſſion wolle Obſtruktion treiben. Dieſem, von einem Erb
ſchaftsſteuer-Obſtruktioniſten erhobenen Vorwurf trat Abg.
Geyer (Soz.) ſcharf entgegen. Endlich hilft Abg. Paaſch
aus der Verlegenheit, indem er das Wort zur Sache ergreift.
Jm weſentlichen wünſcht er die Steuerfreiheit für die vierte
Klaſſe. Die Nationalliberalen halten an der bisherigen Fahr-
kartenſteuer feſt. Abg. v. Gamp tritt für die neuen Vor-
ſchläge ein; ihm ſind bloß die Fahrpreiſe in erſter Klaſſe zu
hoch. Er iſt für eine Steuer von 5 Prozent in erſter und zwei
ter, 4 Prozent in dritter und 8 Prozent in vierter Klaſſe.

Abg. Südekum trat der Auffaſſung eines Regierungs
vertreters entgegen, der den Entwurf als vorteilhaft bezeich-
net hatte. Wenn der Betrag der Steuer fe die vierte Klaſſe
auch minimal erſcheint, ſo darf nicht vergeſſen werden, daß der
Arbeiter heute mit jedem Pfennig rechnen muß. Die jetzige
Fahrkartenſteuer hat die Finanzen der Einzelſtaaten zerrüttet.
Noch vor drei Jahren hat die Regierung den prozentualen Fahr-
kartenſtempel als ungerecht und unſozial bezeichnet. Jetzt plötz
lich ſind dieſe Bedenken üÜberwunden. Man müßte das Reiſen
verbilligen und ſtatt der vier Klaſſen deren zwel einführen.
Man hebe die Fahrkartenſteuer auf und ſchaffe EGrſatz durch
Steuern auf den Beſitz.

Abg. Wiemer (freiſ.), Abg. Raab (Ant.) und ein pol
niſcher Abgeordneter ſind Gegner der Fahrkartenſteuer.

Staatsſekretär Sydow meinte, daß er in einer kurioſen
Lage ſei. Wenn er die Gewißheit hätte, daß die Steuer im
Reichstag eine Mehrheit fände, dann hätte er dem Plenum
einen Entwurf unterbreitet.

Abg. Stücklen hob hervor, daß man volles Ver
ſtändnis für die kurioſe Lage des Staatsſekretärs haben müſſe.
Mit derart verkehrsfeindlichen Steuern komme er aber auch
aus ſeiner kurioſen Lage nicht heraus. In Oeſterreich zahlt
man für eine Strecke von 500 Kilometer in dritter Klaſſe Per-
ſonenzug weniger als in Deutſchland in vierter Klaſſe. Auf
Koſten der ärmeren Bevölkerung ſollen den Reiſenden erſter
Klaſſe Vorteile zugewendet werden. Was meinen die Ver-
treter der Einzelſtaaten, deren Finanzen darunter ſchwer ge
litten haben, zu der Beibehaltung der e lenele 70 Die
Sozialdemokraten werden gegen jede Fahrkartenſteuer als un
ſozial und verkehrsfeindlich ſtimmen. Staatsſekretär Sydow
und ein Geheimrat traten Stücklen entgegen. Der konſer
vative Abgeordnete Dietrich bemerkt, daß die Konſervativen
ſteis Gegner der Fahrkartenſteuer waren. Für das Zentrum
erklärten die Abgeordneten Gröber und Spahn, baß ihnen
die neuen Vorſchläge der Regierung ſehr ſympathiſch ſeien.
Spahn ermunterte den Schatzſekretär, im a einen er
chen Entwurf einzubringen. Schatzſekreter Sydow faßt das
Ergebnis der Ausſprache dahin zuſammen, daß er zunächſt ab
warten wolle, ob ein Jnitiatavantrag aus der Mitte der Kom
miſſion komme, Er ſei nicht überzeugt davon, daß ſich im Reichs
tag eine Mehrheit für eine Beſteuerung der vierten Klaſſe
findet. Die weitere Debatte bot kein Jntereſſe; ein Beſchluß
konnte, weil es ſich um eine informatoriſche Ausſprache han
delte, nicht gefaßt werden.

Die nächſte Sihung findet ſtatt am Mittwoch (heute). Tages
ordnung: Erbſchaftsſteuer.

Konſervative Steuerkünſtler.
Die Regierung hat auf den konſervativen Antrag, der eine
Beſteuerung der Wertpapiere und der Jmmobilien verlangte,

zur Antwort gegeben, daß außerordentlich langwierige Vor
arreiten nötig ſeien, um, wenn überhaupt möglich, einen ſol
chen Geſetzentwurf fertigzuſtellen. Die Konſfervativen haben
nun bewieſen, daß man ein ſolches Geſetz ungeheuer „raſch“
machen kann; ſie haben der Finanzkommiſſion einen Geſetz
entwurf unterbreitet, durch den gunagſt die zum Börſenhandel
zugelaſſenen Wert papiere betroffen werden ſollen. Der
Steuerſatz ſteigt hier von einem bis zu fünf Promille des Be
trages, auf den ſie lauten. Vom höchſten Strafmaß (5 Pro-
mille), werden die Anteile von bergrechtlichen Gewerkſchaften
oder die darüber ausgeſtellten Urkunden (Kuxſcheine, Bezugs-
ſcheine, Abtretungsſcheine) betroffen. Wieviel dieſe Steuer
bringen ſoll, iſt in dem Entwurf nicht geſagt. Man hat ſich
auch gar nicht die Mühe gegeben, dem Entwurf eine Begrün-
dung beizufügen.

Der zweite Teil des Entwurfs betrifft die Erhebung einer
Umſatz- und Wertzuwachsſteuer. Wer das Eigen
tum eines im Deutſchen Reich belegenen, bebauten oder unbe
bauten Grundſtücks auf Grund einer Veräußerung oder im
Zwangsverſteigerungsverfahren erwirbt, hat eine Umſatzſteuer
von Proz. des Wertes des erworbenen Grundſtücks zur
Reichskaſſe zu entrichten. Der Eigentumsübergang im Ent-
cignungsverfahren gilt als Veräußerung. Ein unmittelbarauf Erbfolge beruhender Eigentumewehhſer gilt nicht als auf

Veräußerung beruhend. Die Beſteuerung des Wertzuwachſes
ſteigt von 10 Proz. bei einer Wertſteigerung von weniger als
10 Proz., auf 25 Proz. bei einer Wertſteigerung von mehr als
150 Proz. Dieſe Wertſteuer wird u. a. nicht erhoben bei Zu
ſammenlegungen, bei dem freiwilligen Austauſch von Grund
ſtücken, ſoweit nicht eine bare Herauszauhlung von mehr als
500 Mk. an einen der Kontrahenten erfolgt; bei ſchenkweiſen
Veräußerungen zwiſchen Verwandten aufſteigender Linie und
Verwandten abſteigender Linie, ſowie zwiſchen Shegatten. Aufvreſe Weiſe würde der an von
der Wertzuwachéſteuer überhaupt nicht getroffer werden kön
nen. Schatzſekretär Sydow hat bereits erklärt, daß er Sach
verſtändige über dieſe Steuerart vernommen habe und daß
demnächſt der Finanzkommiſſion eine Denkſchrift zugehen wird,
in der alle jene Momente zuſammengeſtellt ſind, die gegen eine
ſolche Steuer ſprechen. Der Schatzſekretär erklärte weiter,
taß er der Beratung der konſervativen al r zwar
aufmerkſam folgen werde, daß er aber durchaus nicht in der
Lage ſei, irgendwelche Zuſicherungen zu geben.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 19. Mai 1909.

Aus dem Reichstage.
Der letzten Sitzung des Reichstags vor den Pfingſt und

Finanzferien fehlte es nicht an manchen intereſſanten Zügen.
Eine Reihe der vielen auf der Tagesordnung ſtehenden dritten
Leſungen vaſſtere allerdings ganz oder tat debattelos, ſo das
Münzgeſetz, die Berner Konvention, das Geſetz gegen den un
lauteren Wettbewerb. Beim Viehſeuchengeſetz brandmarkte
Genoſſe Stolle in kurzer knapper Rede die Verquickung agra
riſcher Einfuhrverhinderung mit der Veterinärpolizeil Jn
der Schlußabſtimmung ſtimmte unſere Fraktion gegen den ge
ſetzgeberiſchen Wechſelbalg. Die Debatte wurde in die Länge
ezogen, weil Diederich Hahn das Bedürfnis fühlte, in der
ngelegenheit der Anpöbelung des Profeſſors Wagner die

Agrarier als Unſchuldsengel darzuſtellen. Dieſe Mohrenwäſche
erregte bei der Linken einſchließlich der Nationalliberalen fröh-

liche Heiterkeit. Den Abſchluß des Tages bildete eine nicht un
intereſſante Kolonialdebatte. Bei den verſchiedenen mißglück-
ten Hafenbauten an der Unglücksreede von Swakopmund ſind
die ſchlimmſten Statsüberſchreitungen vorgekommen, deren Be
anſtandung die Rechnungskommiſſion beantragte. Der fonſt
ſehr kolonialfromme Nationalliberale Görcke begründete mit
wert Worten den Kommiſſionsantrag und Erzberger fuhr

weres Geſchütz gegen den Staatsſekretär Dernburg auf, der
einerſeits mit der Grazie eines orientaliſchen Tanzmädchenseinen Eiertanz zum beſten gab. Jn humorvoller Rede und

mit erfriſchender Deutlichkeit, die die gute Anſtandstante Stol
berg in Aufregung ſtürgzte, legte Genoſſe Ulrich dar, was von
den Rettungsverſuchen des Staatsſekretärs zu halten iſt. Tat
ſächlich hatte, wie Ledebour in einem e feſtſtellte, die
nonchalante Art des Staatsſekretärs den ESrfolg, daß das
Haus einſtimmig den Kommiſſionsantrag annahm, und dann
vertagte ſich nach einem Pfingſtſegenswunſch des Präſidenten
das Haus bis zum 15. Juni, an welchem Tage es ſich über die
r Rechtszuſtände im Lande des Ochſenwappens unter
halten will.

Der zweite Tag der Berggeſetzdebatte.
Das vVild der Verhandlung des Bergarbeitertrutzgeſetzes im
preußiſchen Dreiklaſſenhauſe war am zweiten Tag dasſelbe,
wie am erſten Zur ſelben Zeit, da das organiſierte Gruben
proletariat ſeine r r lt, Haft das Dreiklaſſenhaus
ein Geſetz, das ſich wie ein Hohn auf alle c auf die
beſcheidenſten, der Bergarbeiter ausnimmt. Alle Verbeſſe
rungsanträge, einſchließlich deren, die nur die Regierungevor
kage wieder herſtellen und die Verſchlechte u Kom
miſſion beſeitigen wollen, wurden
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des Zentrums verſehentlich angenommen wurde, ſtimmten
Rechte und Nationalliberale, ihren Jrrtum erkennend, flugs
gegen den ganzen Paragraphen, der noch dazu der
graph des Geſetzes iſt. Es gehört keine Prophetengabe dazu,
um vorauszuſagen, daß bei der dritten Leſung der Paragraph
ohne die Verbeſſerung wieder hergeſtellt wird. Die nd
habung der Geſchäftsordnung war die im Dreiklaſſe ſe
übliche: ſozialdemokratiſche Anträge wurden abgelehnt, ohne
daß fie begründet wurden. Jn einer perſönlichen Bemerkung
nagelte Genoſſe Leinert dies Vorgehen feſt. Der Clou des
Tages war eine Rede des Scharfmachers Beumer, der die
Konferenz der Uhtemänner als eine Art harmloſe Abendunter
haltung hinzuſtellen ſuchte. Augenſcheinlich hat die Veröffent
lichung des Geheimprotokolls des Miniſterſtürzerkonventikels
wie eine Bombe gewirkt. Sehr ſchön nahm ſich die moraliſche
Entrüſtung des Herrn Beumer aus, deſſen Herrenſtandpunkt
rede eine kraft- und wirkungsvolle Erwiderung vom Genoſſen
Leinert fand. Nicht übel war auch das Wort des Polen Kor-
fanty: Herr Beumer iſt der beſte Agitator für die Sozialdemo
kratie. Jn der Reinkultur des Dreiklaſſenhauſes entwickelt
ſich der vom allgemeinen Stimmrecht aus dem Reichstag aus
gemerzte Herr Beumer in ſeiner ganzen Schönheit. Um ſo
beſſer. Seine Reden werden eine gewiſſe erziehliche Wirkung
auf die chriſtlichen Gewerkſchaften üben. Das hat man ſchon
an der unter dem Eindruck der Beumer-Ktede ſich erſichtlich ver
ſchärfenden Tonart der Zentrumsreden bemerkt.

Am Mittwoch ſoll die Beratung feſtgeſetzt werden. Zuvor
aber ſoll der Mandatsraub begangen werden.

Endloſe Steigerungen der Getreidepreiſe.
Jn Deutſchland haben die Weizenpreiſe jetzt eine Höhe er

reicht, die bisher nur in Kriegs oder Notſtandsjahren zu ver
zeichnen war. Am Dienstag notierte der Preis für Maiweizen
261,50 Mk., für Juliweizen 248 Mk. Jn den drei letzten Vor
johren betrug

der höchſte Preis der niedrigſte Preis
für Weizen:

1906 185, 7 169,1907 6 235,50 182,50 u1908 229,75 194,75Waren die Höchſtpreiſe für Weizen in den Jahren 1907 und
1908 ſchon Hungerpreiſe, wieviel mehr ſind es die Preiſe, die
das deutſche Volk dem Großgrundbeſitz 1909 nach einer vor
züglichen Ernte zu zahlen hat. Mögen ſpekulative Uebertrei-
bungen auf den Getreidemärkten vorgekommen ſein, ſo ſtebt
doch ganz außer Hweifel, daß die Entblößung der Märkte von
inländiſchem Getreide infolge der Zahlung von Ausfuhr-
prämien und der Gewährung billiger Exporttarife
die ausſchlaggebende Urſache dieſes Hinaufſchnellens der
Weizenpreiſe iſt.

Auch die Koggenpreiſe haben eine ſtetige Stein erung er-
fahren, der Preis für Mairoggen notierte am Dienstag 187,0
Mark, der Preis für Juliroggen ſtellte ſich auf 191 Mark Bei
ker Veurteilung dieſer Preishöhe muß in Betracht gezogen
werden, daß die letzte Roggenernte Deutſchlands die größte
trar, die jemals erzielt wurde.

Dieſer Zuſtand iſt ron der Regierung und den Zolwucher
parteien gewollt, die Verhondlungen des Reichstages über das

Einfuhrſcheinweſen, das die Ausfuhrprämien in ſich birgt,
haben von neuem beſtätigt, daß die Regierung und die Mehr
heitsparteien des Reickstages die nationale Wohlfahrt darin
erblicken, dein Auslande deutſches Getreide zu billigſten Preiſen
zu liefern, die Koſten dieſer Liebesdienſte dem Großgrundbeſitz
aus der Reichskaſſe und den Fonds für Witwen und Waiſen
verſicherung zu zahlen, dem deutſchen Volke aber bei den
traurigſten Wirtſchafts- und Erwerbsverhältniſſen unerträg-
liche Wucherpreiſe für Brotgetreide aufzuerlegen.

„Bewaffnung der Kriegervereinler.“
Wie die „Parole“ berichtet, haben die preußiſchen Miniſterien

des Jnnern und des Krieges durch gemeinſamen Erlaß be-
ſtimmt, daß der Ueberlaſſung von Waffen an Kriegervereine

keine Bedenken entgegenſtehen. Es werden L
Modell 71/84 und büchſen Modell 71 ſowie ſcharfe Pa

tronen, Modell 71, von den Artilleriedepots an Kriegervereine
abgegeben, die dem Kyffhäuſerbund angeſchloſſen ſind. Der
Preis ſoll betragen für ein Gewehr 3,50 (7) und für 100
ſcharfe Patronen 2,50 Mk. (7) Ferner ſollen den Vereinen die
Truppenſchießſtände nebſt Geräten und anderen Einrichtungen
zu den Schießübungen zur Verfüg geſtellt werden. Wer
aber die Koſten zu tragen hat für die durch die Benutzung unbrauchvar gewordenen Gerätſchaften wird nicht geſagt. Senn

man ſchon die Gewehre und Patronen zu Preiſen abgibt, die
in keinem Verhältnis zu den Herſtellungskoſten ſtehen, dann
ſollte man doch wenigſtens verlangen können, daß dem Kyff
häuſerbund nicht Einrichtungen überlaſſen werden, die auf
Koſten der Steuerzahler geſchaffen worden ſind

Deutſches Reich.
Der Kambpf um die Berliner Landtagsmandate hat be

reits prompt eingeſetzt. Zehn Minuten nachdem der Präſident
des preußiſchen Landtages verkündet hatte, daß die Beſchluß-
faſſung über die Ungültigkeitserklärung der Mandate bereits
am Mittwoch, den 19. Mai, erfolgen würde, hatten unſere
Parteigenoſſen auch vor dem preußiſchen Landtage bereits
Flugblätter verbreitet, in denen zum Beſuch von vier großen
Demonſtrationsverſammlungen eingeladen wird, die am Mitt
woch abend in den in Frage kommenden Landtagswahlkreiſen
ſtattfinden.

Für den Moloch. Schatzſekretär Sydow teilte in der
wudgetkommiſſion des Reichstages mit, daß dem Reichstage
cine Nachtragsforderung wegen des Truppen
übungsplatzes am Tempelhofer Feld zugehen werde.

Die Wiedereinführung des Poſtankunftsſtempels iſt in
Geſchäftskreiſen wiederholt verlangt worden. Vor kurzem
richtete die Liegnitzer Handelskammer an den Staatsſekretär
des Reichspoſtamtes eine Eingabe, in der ebenfalls der Wunſch
ausgeſprochen wird, den Poſtankunftsſtempel auf Briefen als
einer Einrichtung von dokumentariſcher Bedeutung wieder ein-
zuführen. Der Staatsſekretär hat jetzt einen ablehenden
Beſcheid erteilt.

Was Monarchenempfänge für Koſten verurſachen, das
kann in vollem Umfange das ſteuerzahlende Volk eigentlich
nie erfahren, da ſowohl bei den Gemeinden, wie bei den ſtaat
lichen Kaſſen (Militär, Polizei, Regierung uſw.) eine klare
Abrechnung niemals erfolgt, vielmehr die Ausgaben auf die
Etats der verſchiedenen Reſſorts verbucht werden. Wo z. B.
wird man jemals erfahren, was die folgende Veranſtaltung
für Unkoſten verurſacht: Aus Anlaß der Anweſenheit Wil-
helms II. in Wiesbaden fuhren von Köln am Sonntag
ein Wachtmeiſter und 25 Schutzleute ab, um ſechs volle Tage
in Wiesbaden zu bleiben. Am Dienstag dampften weitere
25 Schutzleute mit einem Wachtmeiſter von Köln zu eintägigem
Aufenhalt ab. Nun bedenke man, daß Köln und Wiesbaden
etwa vier Schnellzugsſtunden auseinanderliegen. Aehnliche
Polizeiaufgebote ſind zweifellos aus vielen anderen Städten
nach Wiesbaden abgegangen.

Ein Soldatenſchinder. Wegen Mißhandlung Untergebe-
ner in 67 Fällen, Beleidigung und Abhaltung Untergebener
von der Beſchwerde verurteilte das Kriegsgericht der 31. Divi
ſion in Straßburg den Unteroffizier Thomas vom Huſaren-
regiment Nr. 9 zu ſieben Wochen Gefängnis. Von der Degra-
dation wurde abgeſehen, weil die Mißhandlungen „keine er
heblichen“ ſeien. Die 67 Fälle ereigneten ſich in der kurzen
Zeit von Februar bis Oſtern; der Unteroffizier bediente ſich
dazu eines Remonte-Reitſtockes. Ein Soldat ſoll faſt täglich
von ihm mißhandelt worden ſein. Am 7. April brachte ihm
der „Soldatenerzieher“ mit dem Stock eine vier Zentimeter
lange Wunde in der Hüftengegend bei; die Verletzung fing an
zu eitern, bis ſich der Soldat ſchließlich krank melden mußte.
Hierbei verſuchte ihn Thomas zu beſtimmen, anzugeben, die
Wunde rühre von einer anderen Urſache her. Einmal ſetzte
Thomas dem Soldaten den Degen auf die Bruſt und ſagte
dazu: „Jch ſteche dich nieder, du Schweinehund!“ Weil der
Unteroffizier dabei gelächelt haben ſoll, erblickte der Anklage
vertreter in der Handlung „keine“ Bedrohung.
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Frankreich.
Der Streik der Poſtbeamten.

Paris, 18. Mai. Der Streik kann nunmehr als geſcheitert
angeſehen werden. Daß er einen größeren Umfang nicht ange
nommen hat, iſt weniger dem rigoroſen Vorgehen der franzöſiſchenRegierung, als vieimedt dem Umſtand zuzuſchreiben, daß die Tele

graphenbeamten der Bewegung nicht angeſchloſſen haben.
Von den 26 400 angeſtellten ſollen nur noch 500 ausſtändig
ſein. Eine Verſammlung von 400 Poſtbeamten beſchloß die Fort
ſetzung des Streiks ſie ſetzen ihre Hoffnung auf einen allgemeinen
Ausſtand. Das Blatt Patria weiß auch zu melden, daß der in
Paris tagende Kon der Marineeingeſchriebenen den General
ſtreik verkünden würde, wenn den ausſtändigen Matroſen in St.
Nazaire nicht Genugtuung gegeben werde. Das gleiche Blatt be
hauptet, daß heute abend 86 Syndikate des allgemeinen
Arbeiterverbandes den Ausſtand mit ſofortigem Be-
ginn verkünden würden.

Die Rache der Regierung.
Paris, 18. Mai. Der Disziplinarrat verurteilte heute zwei

Poſtbeamte wegen Feierns des 1. Mai zur Zurückſetzung im
Avancement und vier Poſtarbeiter zum Ausſchluß von der Arbeit
auf einen Monat. Der Miniſter verfügte 21 weitere Ad-
ſetzungen von Poſtbeamten.

Zweierlei Meinung.
Paris, 19. Mai. Unter den Mitgliedern des Kabinetts-

rats herrſchen bezüglich des Beamtenſtatuts zwei verſchiedene
Auffaſſungen. Die eine wünſcht ein liberales Geſetz, das den Be
amten in weitgehendem Maße Garantien gibt, der andere Teil iſt
Gegner der Verleihung ſolcher Garantien, von denen man eine
Einſchränkung der Staatsautorität gegenüber den Beamten be
fürchtet. Eine Einigung wird wahrſcheinlich erzielt werden.

Veſchädigung von Telegraphenleitungen.
Paris, 18. Mai. Auch letzte Nacht ſind wiederum eine Reihe

von Telegraphen- und Telephonleitungen durchſchnitten worden,
ſo bei Arras 17, bei Nancy 2 und bei Bellevue in der Nähe von
Paris 11 Drähte. Da teilweiſe auch Signalleitungen der Eiſen
bahn durchſchnitten waren, ſo erlitten mehrere Züge Verſpätungen.

HGafenarbeiterſtreiks.
Toulon, 18. Mai. Die hieſigen Hafenarbeiter halten heute

abend eine Verſammlung ab, worin ſie wahrſcheinlich den Aus
ſtand verkünden werden.

Lorient, 18. Mai. 200 Dockarbeiter ſind in den Aus-
ſtand getreten. Zwei Dampfer, welche im Hafen liegen, konnten
ihre Ladung nicht löſchen

Kußland.
Das Nachſpiel zur Aſew-Affäre.

Die Verurteilung Lopuchins hat die Aſew-Affäre für die
herrſchende Bureaukratie vorläufig zum Abſchluß gebracht. Der
frühere Chef der Geheimpolizei iſt wegen Hochverrats zur
Zwangsarbeit verurteilt worden, weil er aus Gründen der
Menſchlichkeit die Entlarvung eines Loekſpitzels geför-
dert hat, deſſen teufliſches Doppelſpiel ihn angewidert hatte.
Die Regierung hat zwar infolge der „Jndiskretion“ Lopuchins
ihren wertvollen, unerſetzbaren „Mitarbeiter“ in der Kampf-
organiſation der ſozial-revolutionären Partei verloren, ſie hat
ſich aber auch ihres früheren Polizeiminiſters unbarmherzig
entledigt, vor deſſen Mitwiſſerſchaft die blut- und ſchmutzbe
ſudelten Banditen, die die Geſchicke Rußlands in Händen
halten, ununterbrochen gezittert haben. Schon damals, als
Lopuchin, nachdem er den Staatsdienſt verlaſſen tte, di
Pogromtätigkeit des Polizeidepartements aufdeckte, zait er bei
der herrſchenden Bureaukratie als ſehr gefährlich. Man wäre
ſicherlich ſchon dann gegen ihn eingeſchritten, wenn er nicht
einer der älteſten und am Hofe angeſehenſten Adelsgeſchlechter
Rußlands, das mit dem Zarenhauſe verwandt iſt, angehört
hätte. Als er es aber ablehnte, der Forderung Aſews, ihn
vor der ſozialrevolutionären Partei zu rehabilitieren, Folge zu
leiſten, als er den Erpreſſungsverſuchen General Geraſſenoffs,
des Chefs der Petersburger Geheimpolizei, Widerſtand leiſtete,
und den „konſtitutionellen“ Miniſterpräſidenten erſuchte, ihn vor
der „Aufdringlichkeit des Verräters zu ſchützen, der ſeine Ruhe
ſtörte und vielleicht ſein Leben bedrohte da war ſein
Schickſal beſiegelt. Trotz des drohenden Skandals, trotz der
dadurch heraufbeſchworenen Enthüllungen, mußte er beiſeite
geſchafft und unſchädlich gemacht werden, denn die herrſchende
Bureaukratie konnte niemand in ihren Reihen dulden, von dem

lfd J
Aus der Frauenbewegung.

Der weibliche Reichsverband zur Bekämpfung der Sozial
demokratie.

Wie wir kürzlich berichteten, wurde vor wenigen Monaten
in den Räumen des Reichstags eine neue bürgerliche Frauen
organiſation aus der Taufe gehoben. Als Taufzeugen fungier-
ten u. a. auch der Häuptling des Reichsverbands zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie, General von Liebert, ferner
Dr. Mugdan, Dr. NeumannHofer und Dr. Arendt. Dieſe
Namen laſſen ſchon erkennen, weß Geiſtes Kind der Täufling iſt.

Als Hauptziel des Deutſchen Frauenbunds“ wie die
Organiſation ſich nennt ward dann auch die Bekämpfung
der „Umſturzpartei“ bezeichnet.

Genau wie ſein männlicher Kollege, verſucht der weibliche
Reichsverband in proletariſche Kreiſe einzudringen, die Ar
beiterfrauen zu kapern für ihre Vereinigung, analog dem
Streben der Liebert, Lebius und Ko., „nationale“ und „gelbe“
„Arbeitervereine“ zu gründen.

Das Vorgehen dieſer Damen des weiblichen Reichsverbands
iſt umſo gefährlicher, weil ſie ſich öffentlich als politiſchneutral
bezeichnen, ſich den harmlos klingenden Namen: „Deutſcher
Frauenbund“ beigelegt haben und ſo Uneingeweihte um fo
leichter zu täuſchen vermögen.

Jn Regierungskreiſen erfreut ſich die neue Frauenorgani
ſation des größten Wohlwollens und hoher Protektion. So
ſandte Fürſt Bülow vor kurzem an die Vorſitzende des „Frauen
bunds“, Frau Marie v. Alten, folgendes Schreiben

„Ew. Exzellenz liebenswürdiges Schreiben vom 16. v. M.
habe ich zu erhalten die Ehre gehabt. Die mir darin über
mittelte Nachricht, daß eine große Anzahl deutſcher Frauen
aus allen Kreiſen ſich zuſammengefunden hat, um an der
Kräftigung des nationalen Bewußtſeins unſers Volks und an
der Bekämpfung der Umſturzbewegung mitzuarbeiten, hat

mich mit lebhafter Genugtuung erfüllt. Jch wünſche dieſem
Unternehmen, deſſen Ziele ich nur billigen kann, den beſten
Erfolg. Mit der Verſicherung meiner beſonderen Hochachtung
bin ich Euerer Exzellenz ſehr ergebener gez. Bülow.

Jn Nr. 2 der Bundesnachrichten veröffentlichte Marie von
Alten dieſes Schreiben, wodurch der politiſche Charakter und
die Tendenz des „Frauenbunds“ klärlich gezeigt wird. Die
pürgerlichen Frauenorganiſationen rücken erfreulicherweiſe
weit ab von dieſem „Deutſchen Frauenbunde“.

Die Frau“, das Organ der gemäßigten Richtung unter den

bürgerlichen Frauen, wandte ſich in ſeiner Aprilnummer be
reits ſcharf gegen die Tendenz und das Ziel der neuen Frauen
organiſation.

Es heißt da unter anderm: „Die Frauen, die ſich für die
Arbeit dieſes Reichsverbands hergeben, ſind für die Rolle, die
wir der Frau in der Politik übertragen möchten, von vorn-
herein verloren. Sie treten mit einem negativen Programm
in die Arena, ehe ſie nur einmal ein poſitives haben. Sie
kämpfen unter der Führung von Männern gegen Frauen, ohne
ſich in deren Jntereſſen hineinzuleben.

Ebenſo ſchlimm iſt aber die Konſtituierung dieſes Frauen
bunds im Jntereſſe des politiſchen Kampfs ſelbſt. Es muß in
den unteren Volksſchichten Verbitterung, Mißtrauen und Spott
hervorrufen, wenn hier die Damen der Geſellſchaft, die vom
politiſchen Leben viel weniger wiſſen als manche Arbeiterin,
ſich kritiklos gegen ſie mobil machen laſſen.

Jn der Nummer vom 1. Mai nimmt auch die „Frauen-
bewegung“, das Organ der „radikalen“ Frauenrechtlerinnen,
gegen die Beſtrebungen der neuen Organiſation ſcharf Stellung.
Nachdem den Damen des neuen „Bunds“ bittere Wahrheiten
ob ihrer Unkenntnis der ſozialen und wirtſchaftlichen Probleme
geſagt iſt, werden ſie der Unwahrhaftigkeit gegziehen, weil ſie
ſich politiſch „neutral“ nennen. Zum Schluß heißt es dann
„Es iſt geradezu frivol zu nennen, in ſo oberflächlicher und
leichtfertiger Weiſe an die ſchwerſten und ernſteſten Probleme
unſers öffentlichen Lebens heranzugehen und ein ſolches Vor
gehen unterſtützt der Reichskanzler.“

Das ſtimmi! Nur mutet uns der Stoßſeufzer im Schlußſatz
der „Frauenbewegung“ etwas komiſch an, weil er von außer
ordentlicher, politiſcher Naivität zeugt. Jſt denn der Redak-
teurin der „Frauenbewegung“ nicht mehr der berüchtigte Sil-
veſterbrief des gefürſteten Bülow in Erinnerung?

Dieſe Angriffe aus dem Lager bürgerlicher Frauen iſt dem
weiblichen Reichsverband natürlich ſehr unangenehm. Wird
doch dadurch der Charakter und das Ziel ihrer Organiſation
gar zu offenkundig und außerdem wird ihnen die Werbung
von Proſelyten aus bürgerlichem Lager erſchwert.

Die Vorſitzende leugnet in einer „Erklärung“, die der Redak
tion der „Frau“ zugeſandt und in der Mainummer veröffent-
ucht iſt, daß der „Deutſche Frauenbund“ ſich die Bekämpfung
der Sozialdemokratie als Hauptziel geſteckt habe, vielmehr wolle
er volitiſches Wiſſen verbreiten unter den bürgerlichen Frauen,
damit ſie nicht nur dasſelbe, ſondern mehr davon lernen als die
Arbeiterin.

Die Redaktion der „Frau“ verweiſt in einer Nachſchrift mit

Recht nicht nur auf die Veröffentlichung des Bundesprogramms
in bürgerlichen Blättern, ſondern auf den oben zitierten Bülow
brief, der etwas ganz anderes als Ziel des Bundes anſieht,
denn die Verbreitung politiſchen Wiſſens. Und ſie fügt hinzu
„Ob es dazu einer neuen Organiſation bedurfte, müſſen frei
lich die Erfolge des Bundes erſt lehren.“ Wir möchten noch
hinzufügen: Muß aber die Vorſitzende des „Bundes“ einen
konfuſen Brief an den Reichskanzler geſchrieben haben, aus
dem dieſer herauslas, „die Frauen wollten an der Bekämpfung
der Umſturzpartei mitarbeiten“! während ſie lediglich lernen,
ſich politiſch bilden wollen! Die armen, verkannten Damen
Jn all ihrer Beſcheidenheit, die diktiert iſt von ihrer politiſchen
Unwiſſenheit, machen ſie dem Reichskanzler die Mitteilung:
„Siehe her, wir wollen lernen, wollen Wiſſende werden im
politiſchen und ſozialen Leben, darum haben wir einen neuen
Bund gegründet, aus Frauen aller Stände.“ Der Reichs
kanzler verſteht den Brief nicht, faßt ihn falſch auf und ant
wortet daher auch etwas ganz Unangebrachtes und Unzu
treffendes.

Aber die Bundesdamen in all ihrer Beſcheidenheit wagen
nicht zu proteſtieren und richtig zu ſtellen, ſondern, da fie als
gute Untertanen, die politiſches Wohlverhalten kennen, wenn
ſie auch ſonſt nichts von Politik verſtehen in Ehrfurcht er
ſterben vor dem Kanzler des Reiches, drucken ohne Kommentar
den Brief ab, der jetzt zur Stichmatiſierung des Bundes dient.

Jſt das aber Pechl!
Doch Scherz beiſeite. Wir haben die Angelegenheit hier noch

mals erwähnt, um überall draußen unſere Arbeiterfrauen zu
warnen, wenn die Damen als der Wolf im Schafspelz zu iynen
kommen, um ſie für ihre „Bildung verbreitende Organiſation
zu kapern. Vielleicht wird man auch noch verſuchen, durch
irgendwelche Wohltätigkeit die Proletarierinnen zu gewinnen,
um ſie zu korrumpieren.

Es kann nicht genug betont werden, daß unſere Arbeiterin-
nen und Arbeiterfrauen nur in die ſozialdemokratiſchen Ver
eine und, falls ſie erwerbstätig, außerdem in die freien Ge
werkſchaften gehören. Und geräde dieſes ekelhafte, heuchleriſche
Vorgehen der Damen des „Bundes“ muß unſere Proletarierin-
nen dazu anſpornen, mit doppeltem Eifer zu aggitieren unter
ihren Arbeitsſchweſtern, ſich der modernen Arbeiterbewegung
anzuſchließen. Klaſſenbewußtſein und Klaſſenſtolz lehren uns:
Aus eigener Kraft müſſen wir emporſteigen und unſere Be-
freiung erringen; dazu bedarf es aber der Hilfe aller Ar-
beitenden!

c

ehe
Verbrechen

Dem S
puchin ver
eben ſein
Stolypin
verſuchen

hat ſie ſe
welcher ſi
wußte,
auf dieſen
wert betri
konſtitutio
nugtuung
ſem Falle
Mitarbeite

Peter
wurden d
und Adn
Zeit ernſt

Belgr
Expeditio

Kolas un
demütiqe:
das Tra
zuſchneid

ſtellt er
riefen u
Beſtürzu
ſein.

lenkt nei
Bei den
ordentlic
Wahlen,
den, keit
drohte,
haltens
laſſe ich
ich wied
leidigt.
ſtellen

demokra

Artikel
beantre



27 r r r

man
auspl
Verbrechen aneinander gekettet ſind.

beſagte konnte, dah er die Geheimniſſe“ der Clique
audern könnte, die durch die Bande der' gemeinſamen

Dem Selbſterhaltungstriebe folgend, hat die Regierung Lo
puchin verhaften laſſen, wenngleich ſie ſich ſagen konnte, daß
eben ſeine Verhaftung den Skandal nur verſchärfen und
Stolypin zwingen mußte, von ſeinen früheren Ableugnungs
verſuchen zur Verherrlichung Aſews überzugehen. Und jetzt
hat ſie ſeelenruhig eine ſchamloſe Gerichtskomödie inſzeniert, in

welcher ſie ſelbſt auf der Anklagebank ſaß, obgleich ſie genau
wußte, daß die Aufmerkſamkeit der ganzen ziviliſierten Welt
auf dieſen Prozeß gelenkt war. Alle, die es als wünſchens-
wert betrachten, daß der wahre Charakter des blutigen Pſeudo-
konſtitutionalismus aufgedeckt werde, können es nur mit Ge-
nugtuung begrüßen, daß die Regierung Stolypin auch in die
ſem Falle das letzte Feigenblatt abgeworfen und ſich mit ihrem
Mitarbeiter Aſew vollkommen ſolidariſch erklärt hat.

Der „Held“ von Port Arthur begnadigt.
Petersburg, 19. Mai. Am geſtrigen Geburtstage des Zaren

wurden die zum Tode verurteilten Feldherren General Stößel
und Admiral Nebogatow begnadigt. Beide ſind ſeit längerer
Zeit ernſtlich erkrankt.

Türkei.
„Reformen“ in Albanien.

Belgrad, 18. Mai. Dſchawid Paſcha trachtet durch ſeine
Expedition die Albaneſerſtämme nicht nur durch die Befeſtigung
Kolas und durch Entwaffnung einzuſchüchtern, ſondern auch ſie zu
demütigen. Durch eine Anordnung unterſagt er den Albaneſern
das Tragen weitgeſchlitzter Hoſen und befahl ihnen, die Zöpfe ab-
zuſchneiden. Denjenigen, die dieſe Anordnungen nicht befolgen,
ſtellt er den Galgen in Ausſicht. Solche Anordnungen
riefen unter den Albaneſen von Jpek bis Pritzrend die größte
Beſtürzung hervor; jedoch ſcheint ihr Widerſtand gebrochen zu
ſein.

Parteinachrichten.
Die Breslauer Juſtiz

lenkt neuerdings wieder die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich.
Bei den letzten Stadtverordnetenwahlen war ein Lehrer außer-
ordentlich darum bemüht, daß die „Schuldisziplin“ unter den
Wahlen, die in der Turnhalle des Schulgrundſtückes ſtattfan-
den, keinen Schaden nehme. Als er Kinder mit Ohrfeigen be-
drohte, erklärte Genoſſe Albert, der den Lehrer ſeines Ver-
haltens wegen für den Kaſtellan der Schule hielt: „Schlagen
laſſe ich die Kinder nicht; wer die Kinder ſchlägt, den ſchlage
ich wieder.“ Durch dieſen Ausſpruch fühlte ſich der Lehrer be-
leidigt. Er verlangte, daß die Schuldeputation Strafantrag
ſtellen ſollte, was jedoch in zwei Sitzungen abgelehnt wurde.
Nun nahm ſich die blockfreiſinnige Breslauer Zeitung der
Sache des Lehrers an und benutzte ſie zu einem politiſchen
Hetzartikel. Die Folge war, daß die Schuldeputation in einer
dritten Sitzung, es war inzwiſchen nahezu ein Vierteljahr ver-
gangen, beſchloß, gegen Albert vorzugehen. Vor dem Schöffen

richt erachtete der Staatsanwalt den Vorgang für ziemlichhermlos und beantragte 50 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht er-

kannte demgemäß. Daraufhin erſchien ein weiterer Hetz
artikel der Breslauer Zeitung, der die Strafe für den Sozial
demokraten zu niedrig fand. Bald nach Erſcheinen dieſes
Artikels legte derſelbe Staatsanwalt, der die 50 Mk. Strafe
beantragt hatte, Berufung ein. Vor der Strafkammer wurden
drei Monate Gefängnis beantragt; das Gericht erkannte auf
einen Monat. Die vom Genoſſen Albert eingelegte Berufung
wurde verworfen.

Noch ein zweiter Spruch der Breslauer Juſtig! Ein boy
kottierter Gaſtwirt fühlte ſich durch eine Notiz der „Volkswacht
beleidigt und ſtrengte Privatklage an. Neben der Beſtrafung
des Redakteurs verlangte er 500 Mk. Schadenserſatz wegen „Ge
ſchäftsſchädigung“. Ohne über den angerichteten „Schaden
Beweis zu erheben, erkannte das Schöffengericht gegen den ver
antwortlichen Redakteur Genoſſen Schiller auf 100 Mk. Strafe
und 150 Mk. Schadenerſatz.

Unbefangene Reichsverbändler-Richter.
Wegen einer Notiz gegen den Reichsverband war Genoſſe

Linneweber vom Volksblatt für Anhalt vom
Schöffengericht Deſſau zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt

w.

rufungskammer waren ſämtlich Mitglieder des Reichsverbands,
weshalb unſer Genoſſe ſie als befangen ablehnte. Eine andere
Kammer entſchied indes, daß die drei Richter trotz ihrer Eigen
ſchaft als Mitglieder des angegriffenen Reichsverbands doch in
der Lage ſeien, unbefangen über die Anklage zu urteilen. Am
Freitag war deshalb vor der Reichsverbändlerkkammer nur
einer der drei abgelehnten Richter war ausgeſchieden und dafür
ein anderer eingetreten, von dem nicht bekannt, ob er Reichsver
bändler iſt aufs neue Termin. Die unbefangenen Richter
lehnten jede Beweiserhebung ab und erhöhten die Geldſtrafe
auf 400 Mark!

Quertreiber. Der erweiterte Vorſtand der Kreisorganiſation
des Wahlkreiſes DortmundHörde hat in einer Sitzung, an der
Vertreter aller Landbezirke teilnahmen, zu dem bekannten Konſlikt
in Brackel Stellung genommen.

Entgegen den Darſtellungen der geſamten bürgerlichen Preſſe
wurde vornehmlich feſtgeſtellt, daß es ſich bei dem Skandal nicht
um einen größeren Kreis von Genoſſen, ſondern lediglich um
Machenſchaften einiger Quertreiber handelt. Der erweiterte Vor
ſtand beſchloß einmütig, gegen ſechs Genoſſen, die anarcho-ſozialiſtiſche
Propaganda betrieben haben, den Ausſchluß zu beantragen. Um
dieſes Verfahren einzuleiten, beruft der Zentralvorſtand des Wahl
kreiſes DortmundHörde eine außerordentliche Generalverſammlung
auf den 20. Juni ein.

Aus Holland.
Man ſchreibt der Frankf. Volksſtimme aus Amſterdam: at.

Bei der Urabſtimmung in der alten Partei ſind die bisherigen
Vorſtandsmitglieder Vliegen, Wiebaut, Schaper, v. Kuykhof,
Helsdingen und Spiekman wiedergewählt mit 3593, 3209,
3081, 2967, 2410 und 2140 von 3926 Stimmen, während
Troelſtra neugewählt wurde mit 2877 Stimmen. Da aber
laut Statut nur zwei Parlamentsmitglieder im Parteivorſtand
Sitz haben dürfen, ſcheidet Helsdingen, der weniger Stimmen
als Schaper und Troelſtra bekam, aus. Für dieſen Sitz iſt
eine neue Wahl auszuſchreiben. Dafür wird wahrſcheinlich
S v. d. Goes Ausſicht haben, der jetzt 1369 Stimmen
erhielt.

Die Beſchlüſſe des Rotterdamer Kongreſſes wurden von der
Partei beim Referendum mit großer Mehrheit gutgeheißen.
Von Bedeutung iſt dabei, daß das Wahlprogramm 3669 von
3731 Stimmen bekam. Jſt doch dieſes Wahlprogramm von
den Wortführern der neuen Partei heftig angegriffen, weil es
neben dem allgemeinen Wahlrecht auch noch einige andere große
Forderungen der Arbeiterbewegung enthielt. Dieſe Kritik hat
alſo in den Reihen der alten Partei gar keinen Anklang
gefunden.
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Die neue Partei hält am 23. Juni wiederum einen Partei-
tag ab, an dem u. a. die Wahltaktik beſtimmt wird. Der Vor-
ſtand ſchlägt vor, in der Hauptwahl überall die Kandidaten
der alten Partei zu unterſtützen, wo die neue Partei keine
eigenen Kandidaten aufſtellt. Letzteres geſchieht vermutlich nur
in vier Wahlkreiſen, Amſterdam 2 und 9, Haag 1 und Rotter-
dam 4. Die alte Partei ſtellte bisher Kandidaten auf in 83
der 100 Wahlkreiſe.

Bei der Urabſtimmung für einen Sitz im Parteivorſtand, er
ledigt durch den Austritt des Dr. Mendels aus der Partei,
ſind 265 Stimmen aufgebracht. Es hat Stichwahl ſtattzufinden
zwiſchen v. Eck mit 60 und De Viſſer mit 86 Stimmen.

Aus der Jugendbewegung.
Vom Kampfplatz.

Einen ſehr unglücklichen Feldzug unternahm die Polizei von
Barop (Kreis Dortmund) gegen die moderne Jugend-
bewegung. Jn dem Orte Eichlingshofen fand vor einiger Zeit
eine Verſammlung jugendlicher Arbeiter und Arbeiterinnen
ſtatt, um einen Jugendverein ins Leben zu rufen. Das Referat
hielt der Genoſſe Nottebohm, Redakteur der Dortmunder
Arbeiterzeitung. Die Polizei von Barop hatte einen Beamten
zur Ueberwachung geſchickt, weil ſie die Verſammlung als eine
politiſche betrachtete. Dann nahm ſie den Leiter der Verſamm
lung gleich zweimal in Strafe, einmal, weil er die politiſche
Verſammlung nicht angemeldet, zweitens, weil er noch keine
achtzehn Jahre alt ſei und demnach an einer politiſchen Ver

worden. Sr legte Berufung ein. Die drei Richter ver ve ſammlung r habe. Gegen die Strafverfügung
wurde natürlich gerichtliche Entſcheidung beantragt. Jn der
Verhandlung ſollte der Bericht des Ueberwachenden als Be

weismittel dienen.
Es zeigte ſich, daß der Beamte nicht fähig geweſen war, auch

nur einen einzigen Gedanken der Nottebohmſchen Rede richtig
wiederzugeben. Er hatte gar nichts von den Ausführungen be
griffen und ſein Bericht war kompletter Unſinn. Auf Befragen
erklärte der Mann treuherzig, daß er nicht mehr imſtande ſei,
auch nur ein einziges Wort des Referats wiederzugeben. Nach
der Vernehmung Nottebohms als Zeuge empfand der Amts-
anwalt die Unſinnigkeit des Berichts des Polizeibeamten.
Die Urteilsverkündigung wurde in einem beſonderen Termin

vorgenommen. Der Angeklagte wurde freigeſprochen und
die Koſten der Staatskaſſe auferlegt. So hat die Baroper
Polizei mit ihrer Aktion gegen die Jugendbewegung keine
Lorbeeren geerntet.

Arbeiter-Jugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen
Nummer 9 heben wir hervor: Die Verfaſſung des Deutſchen
Reichs. III. Von Ludwig Frank. Das Feſt des Geiſtes. Von
Jda Altmann. Das Werden im Weltall. (3. Die Spektral-
analhſe; 4. Die Sonne und die Sterne.) Von Felix Linke.
Schiffsjungen geſucht! Von Auguſt Freudenthal. Blüten und
Jnſekten. (Schluß.) Von H. DorſchLewin. Gewerkſchaft
liche Verſchmelzungsbeſtrebungen. Von Wilhelm Janſſon.
Großſtädtiſche und kleinſtädtiſche Jugendbewegung. Von L.
Radloff. Vom Kriegsſchauplatz uſw. Beilage: Der
blinde Paſſagier. (Fortſetzung.) Von Max Eyth. Morgen
lied. Von C. F. Meyer. Bücher für die Jugend. Der erſte
Tag in der Lehre. Von Th. Thomas. Lütt Jan. Von Otto
Ernſt. Preis der Nummer 10 Pf. Redaktion und Verlag
Arbeiter-Jugend, Berlin S. W. 68, Lindenſtraße 69.

Gewerkſchaftliches.
Die ſtädtiſchen Arbeiter in Kiel

ſtehen vor einer ernſten Entſcheidung. Sie hatten ſchon im
vorigen Jahre an den Magiſtrat folgende Forderungen geſtellt:
Acht Stunden Arbeit für die Gasarbeiter in den Retortenöfen,
Neunſtundentag für die ſämtlichen ſtädtiſchen Arbeiter, Lohn
erhöhung von durchſchnittlich 20 Pfg. täglich für alle Arbeiter.

Bei der Etatsberatung im Jahre 1909 wurden alle ihre
Forderungen abgelehnt. Der Magiſtrat lehnte ſogar die Be
rnfung einer gemeinſamen Sitzung der Arbeiterausſchüſſe aller
Betriebe zur Vorbringung der Wünſche der Arbeiter ab.

Montag abend fand nun eine ſtark beſuchte Verſammlung der
Kieler Zahlſtelle des Gemeindearbeiterverbands ſtatt. Von
vielen Rednern wurde die ſofortige Niederlegung der Arbeit in
allen ſtädtiſchen Betrieben gefordert.

Schließlich wurde in geheimer Abſtimmung mit 291 gegen
49 Stimmen die Nachtarbeiter konnten naturgemäß an der
Verſammlung nicht teilnehmen beſchloſſen, die Forderungen
der Arbeiter dem Magiſtrat und dem Stadtverordnetenkolle
gium nochmals zu unterbreiten mit dem Erſuchen um ſofortige
Beſchlußfaſſung. Jm Falle einer ungünſtigen Antwort ſoll
der Vorſtand des Verbands die Ermächtigung haben, Maß-
nahmen zur energiſchen Durchführung der Forderungen eventl.
zu einer Arbeitsniederlegung zu treffen.

Die Stellmacher in Hamburg
haben wegen abgelehnter höherer Lohnforderungen die Arbeit
niedergelegt.

O. P., Wählitz. Handzettel ſind abgeſandt. Flugblatt für
Hohenmölſen nicht eingegangen.

Quittung.
Von organiſierten Metallarbeitern 17.50, 3 40 Pf. Sitzungsgelder 130 Mark. h ne
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Senes und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in

e.
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Weisse Blusen
Seidenmull reich mit Stickerei garniert

15.00 bis

Geschäftsnaus J. L E W
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Garnierter Damenhut
e

Matelotform, apart mit Seidenband iertSucn 1.25 bis Gr

Weisse Blusen
Madelra-Suexerel, vollständig bestickt

Garnierter Damenhut
Zeo grosse Matelotform mit Sammet oder Band garniert

25.00 bis 4.50 bis
Ein Poston

Weisse Kleider
Seidenmull mit Val. Spitze oder Stickerei garviert

55.00 bis

Garnierter Damenhut
Glockenform mit Seide und Pose garniert

8.50 bis

fcherei-Antertailen
mit breiter Stickerei und Seidenband-Durchzug

Weisse Kleider
16.75i it 50Madetra-Stickerel, Pmpire-Fasson, eleg Verarbeitun v 7

Garnierter Damenhut
Toqueform mit Flägel und Borte garniert 10.50 bis 5*

äas Stück 85

Rips-Piqué mit Knopigernierung, sehr chik
Weisse Kostümröcke

18.00 bis 2
Garnierter Damenhut

Topfform reich mit Blumen garniert
8.75 bis

Ein Posten

Weisse Kostümröcke
25.00 bis 2

Sümilicke Modelinüte sind im Preise bedeutend zurückge

Lelnen, vornehme Fassons, hochmodern

Garnierter Damenhut
Togueform mit Blumen und Seide garniert 12.25 bis G

setzt!

Mavch-Cür
neue Auster mit weisser Schliesse

das Stück 6 pt.
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Lelden-Butlgt- Blusen
Node 1909

Wort dis 7.28 Mk.

Die Gelegenheit

slegante Damen- Konfektion

zu fahsolhaft
billigen Proisen

für das bevorstehende Fest einzu-
kaufen, ist günstig.
Sie müssen dieses Angebot un- Butist Leinen Kleider 25

bedingt prüfen. Mode 1909Wort bis 18.00 Mk.

Curehwey

Hamburger zen v I Sleeopolt 8
h

46 Damen- Konfektion
Donnmeoroatag

Froitag
Sonnabend

knellsche paletots

Welsse Chevlot-Röcke
Mode 1909

reine Wolle, in vielen Fassons
Wort bis 24.,00 Mie.

75

G. m. b. H.

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60/61.

h n un aiie et
Voranzeige.

Am Sonntag, den 20. Junt, findet im „Volkspark“ eine

Konkurswaren-
Ausverkauf.

Die aus der
FEnch Mit iden Kintumane

herrührenden nur

erstklasslgen Nöhel
werden jetzt weiter in meinem
Geschäftslokal zu äußerſt
niedrigen Tax-Proisen

verkauft.

Fried. Peileke,
Geiststrasse 25.

Telephon 2450.

Noen. Neumu.
Kursbücher

tür Sommer 1909.
Storms m ſnkug 80

e Stormg hie 90
a Kömler un 50.

r Matimee z eder bekannten Leipzig- Thonberger Sänger,
Thäringen, darz, Rleſenzernee

J Nordhönmen 25
Zu beziehen durch die

E. unter persönlicher Leitung des Herrn Paul Michael, statt. Zur Aufführung e Volks Buchhandlung.
Jöpfe in allen Farben verk. billig gelangen nur erste Chöre. Alles Nähere durch weitere Anzeigen. z

v. ausgek. rtigt v Sreareneeeel m. Wohnungs- AnzeigenDaſelbſt Mehiwürmer zu verk. III C n J. u Auſt. Schlafſtene offD.bl. Kinderw. z. v. Dölldergerw. 28, IV.

W r re r h erh.
lentravert. l. Iwünchnl h s(Zahisteiie Halt 8.). r Salondampfer „Siegtriod

t ahistelie Halle a. S. zDonnerstag, den 20. Mai (Himmelfahrt): Humelfatt: 24edrten- Nelſalect halte en

S

Ausflug nach der Heide. Asfahrt Halle dorm. 8.30 Uhr u. nachm. 245 Uhr.

F e Demmoer-Die Kollegen treffen ſich mittags 8/41 Uhr am Hettſtedter Bahn 000Die e des Nordens Fränngs- Festfälzer Schützenhof).

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht vie ort i
verwaltung. in „üändel Parkefe,

verbunden mit er aller Art. Alexander Ette's Luft
ſchaukel, Panorama, Glücksrad, Schieß-Salon uſw., findet bis5 Sonntag den 23. mal tigich ſtatt.PoOelssenfels. Oelssenſfels. j. n

Frele Volkshühne.

/42 Uhr am Eingang der Heide Tor

Weiss onfols.Leipzigerstr. 17, Ecke Klingenplatz (im Hauſe E. Möhrino).

r Nur bis Pfingſten W
ca 200 i Damen- 1 Kinderhüte,

Guſtav Lehmann. Alexander Ette.

Donnerstag, den 20. Mai (Himmelfahrt):

Theaterabencdl.
Zur Aufführung gelangt:

y9 Dor Strom
Familiendrama in 3 Akten von Max Halbe.

ſtelle ich ſpottbillig zum Verkauf.

wich Büttner.Entree auf allen Plätzen 30 Pf.un San I [Wnsthel G Ihn b.
Anfang des Theaters 8 Uhr. Der Vorstand.

S en.hireiche Anerkennungen. zahlungen.

Ueber Nacht hart trocknend
nachklebend hoherist es die Ven ige meiner Sien

Bernstelntuschodenlacktarhe
7 Nuancen. 1 kg 1.80, bei S kg 1.

Guctuv Fuhrmunn, Drogerle, e.
Rabattſparmarken. Telephon 1146.

Halle a. S.,a 4W il u der ober
m

nge, Ballon u. FaconLaternen
apierſackein, Stäbchen u. Lichte. Se

alegempſseniſſanri

ca 300 Süd Herren i Knaben Strohhüte er er e

ZuSonnerfeſen nd Vaſerſahrten

Be frttzetigen Deſelinsen kann jeder Winſch betr. Auftheit, Wo

Farben e h ingetreſen
ie Volksbuchhandlung, Harz S e 2

Jetebſrade e H. 1 1.

Wagenkissen
m. S. W.

Anerkannt bosto o. billigsto Bezugsqueolle, eigene Enfortigung,

Adolf Mandoelik, Halle a. S.,
Alter Markt 3, Benkwitz Nehfig.

Standesant'ite Rearidien. gar
HalleSüd, Steinweg 32, 18. Mal Vane

do bahne
9). Kranten eger 56

t en eurg Ste 51). uhrmann UnD. h re a (Fenterſtr.
Galle
Seeh Thiele (Wernigerode 18. e

Agenta n b era

u. Elſa

e o e enſe doe z rraghaeen Bartnedk
S Mörtzne Arbeite

r n 51). Arb.e ſtr. 25).

re
Se e D.z Se Burgſtr.

Dur die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. D Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H. Verleger vorm Aug. Tre c i Nar ia. Siam 7 Halle a. S

e und Snewald). hre HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 38.)
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zum Volksblatt.
Nr. 116

„Patriotismus“,
Neue Beiſpiele von der „patriotiſchen Opferwilligkeit“ der

Beſitzenden

plaudert in den Preuß. Jahrbüchern einer aus, der tief hinterdie Kuliſſen geſehen hat. Herr Hberher welke er
gericht srat Mrozek aus Steglitz bei Berlin, erzählt über
die Schliche, womit die Leute mit mehr als 8000 Mk. Ein
kommen ihre Steuererklärungen herabſchrauben, aus der
Praxis u. a. das Folgende:

„Beim Einkommen aus Grundvermögen und aus Handel
und Gewerbe hat man zu unterſcheiden die Angaben, die auf
Grund ordnungsmäßig geführter Bücher gemacht werden, und
ſolche, welche auf Schätzung beruhen, Bei den erſteren iſt der
härfigſte Fehler, daß der Privatverbrauch, zuweilen
in die Zehntauſende gehend, ganz oder teilweiſe den
abzugsfähigen Betriebskoſten gleich behandelt wird. Durch
ſolche Buchungen wird erreicht, daß der buchmäßige Gewinn
ſich um jenen Betrag geringer darſtellt, als er tatſächlich be
tragen hat.“

Ein weiteres Mittel, das Einkommen geringer erſcheinen zu
laſſen als es iſt, ſind „die übermäßig hohen Abſchrei-
bungen auf den Buchwert der Gebäude, Maſchinen, Geräte
und Beſtände aller Art“.

Am beſten verſtehen's natürlich die Agrarier:
„Eine eigenartige Entwicklung hat die land wirtſchaft

liche Buchführung genommen; ſie bildet den Gegenſtand be
ſonderer gewerblicher Unternehmungen, der ſogenannten Rech-
nungskontors. Dieſe führen den Landwirten die
Bücher aus der Ferne auf Grund von eingeſandten
uufzeichnungen. Die Abſchlüſſe, welche dieſe Buchführungs-
ſtellen ihren Auftraggebern für Steuerzwecke aufſtellten, be
friedigten dieſeinſo hohem Maße, daß der Kunden
kreis raſch wuchs. (1) Selbſt Beſitzer von landwirtſchaftlichen
Großbetrieben mit geordneter Verwaltung zogen es vor, mit
der Anfertigung der bisher von ihren Verwaltungen aufge
ſtellen Steuererklärungen jene Rechnungskontore zu betrauen.
(1') Die Aufſtellungen dieſer Kontore ſtehen hinſichtlich des
Ergebniſſes in ſolchem Miß verhältniſſe zu den
Feſtſtellungen früherer Jahre, daß große Zweifel
an ihrer Vollſtändigkeit entſtanden ſind.“

Hübſch iſt auch, daß viele Leute mit großem Einkommen an
geblich gar nicht wiſſen, wie viel ſie für ihren Haushalt ver
brauchen. Ein Mann beſchwerte ſich, daß er mit über 8000 Mk.
eingeſchätzt wurde; ſpäter ſtellte ſich heraus, daß er über
19 600 Mk. verbrauchte.

„Leute, welche eine zahlreiche Familie unterhalten, ihren
Kindern eine koſtſpielige Erziehung zuteil werden laſſen und
dabei vorwärts kommen, deklarieren jahraus jahrein aus Land
wirlſchaft oder aus Handel und Gewerbe nur wenige hundert
weark. Warum ſollten ſie es auch nicht? Wie hoch ihr Ein
kommen wirklich ift, wiſſen ſie nicht, (7) und geſchehen kann
ihnen nichts, weil es fich um Schätzungen handelt, nicht um die
fa, ſa,e Wiedergabe einzelner Tatſachen.“

Und die Folge davon:
„Viele mit bisher einwandfreier Buchführung haben dieſe

aufgegeben oder geben wenigſtens vor, keine Bücher zu führen,
obwohl ihr Gewerbe ohne Buchführung nicht beſtehen kann,
und die Kommiſſion auch der feſten Ueberzeugung iſt, daß Buch
führung beſteht.

So wird's gemacht. Und weil ſo die Beſitzenden den
Staat um ungezählte Summen betrügen, hat man in Preußen
die bekannte Geſetzesvorſchrift eingeführt, damit die Ar-
re er bis zum letzten ſteuerpflichtigen Pfennig herangezogen
werden.

Der Krankenkalſenkongreß.
Aus dem zu Beginn der DienstagsSitzung gegebenen Be

richte der Mandatsprüfungskommiſſion iſt zu eninehmen, daß
vertreten ſind: 634 Ortskaſſen, mit 2 946 591 Mitglie
dern durch 1282 Delegierte, davon 394 Unternehmer, 598 Ar
beiter und 290 Beamle; 117 Betriebskaſſen mit
185 143 Mitgliedern durch 104 Delegierte, davon 22 Unter
nehmer, 57 Arbeiter und 25 Beamte; 383 Jnnungskaſ-
ſen mit 95 865 Mitgliedern durch 48 Delegierte, davon 20
Unternehnier, 18 Arbeiter, 10 Beamte; 175 Hilfskaſſen
mit 785 418 Mitgliedern durch 164 Delegierte und zwar 25
Unternehmer, 66 Arbeiter und 73 Beamte. Ferner ſind
vertreten 52 Kaſſenvereinigungen mit annähernd 3 Millionen
Mitgliedern durch 98 Delegierte, darunter 23 Unternehmer,
53 Arbeiter, 22 Beamte. Jnsgeſamt iſt alſo der Kongreß
beſchickt von 1036 Kaſſen mit zirka 7 Millionen Mitgliedern
durch 1696 Delegierte, darunter 484 Unternehmer, 792 Arbei-
ter und 420 Beamte.

Vor Eintritt in die Diskuſſion nahm der Vorſitzende der
Ortskaſſe Dresden, Fräßdorf, das Wort, um den Aus
führungen des Miniſterialdirektors Caſper entgegenzutreten.
Caſper hatte bekanntlich dem Kongreß die Legitimation zur
Vertretung der geſamten Kaſſenintereſſen abgeſprochen, weil
wenig oder keine Arbeitgeber und auch keine Betriebskranken-
kaſſen vertreten ſeien. Der vorſtehende Bericht der Mandats-
prüfungskommiſſion zeigt, wie haltlos die Verdächtigung die
ſes Regierungsvertreters war.

Ein Arbeitervertreter der Kruppſchen Betriebskaſſe erklärte
im Anſchluß an Fräßdorfs Rede, daß die Verſicherten der
Betriebskaſſen Rheinland-Weſtfalens gar nicht befragt
worden ſeien ob ſie auf dem Kongreß vertreten ſein
wollen. Er ſei in einer Mitgliederverſammlung ſeiner Be
triebskaſſe, die gegen den Beſchluß der Betriebs-
kaſſenleitungen proteſtierte, zum Kongreß dele-
giert worden, und hinter ihm ſtehe die übergroße Mehrheit
aller in Betriebskaſſen Verſicherten.

Die nunmehr einſetzende Dis kuſſion geſtaltet ſich äußerſt
lebhaft. Hauptſächlich kamen bisher Unternehmer zum
Wort, die faſt ausnahmslos die

Geſetzesvorlage und deren Begründung verurt'ilten.
Nach Schluß der Diskuſſion über die Krankenverſicherung
ſtellter die Referenten zunächſt einige zutage getretenen fal-
ſchen Auffaſſungen und Jrrtümer richtig, um dann mit den
Aeußerungen des Miniſterialdirektors Caſper
gründliche Abrechnung zu halten. Beſonders Albert Kohn
ging ſehr ſcharf gegen die anmaßenden und
verdächtigenden Anwürfe des Regierungs-
vertrteters vor. An der Hand zahlreicher Miniſterial-
verordnungen und -Entſcheidungen wies er nach, daß die ge
plante Erweiterung der Entſcheidungsbefugniſſe der Landes-
zentralbehörden die gehegten Befürchtungen nur allzu ſehr be
gründe. Zum Beiſpiel haben über die Zuläſſigkeit von Kon
n zukünftig die Landeszentralbehörden zu ent-

eiden.
Die von den Referenten vorgelegten Leitſätze werden hier-

auf teils einſtimmig, teils gegen wenige Stimmen, ange
nommen.

Namens der Redaktionskommiſſion empfiehlt Gräf- Frank
furt a. M. Annahme der nicht durch Leitſätze erledigten An
träge.

Ueber die Unfallverſicherung referiert zunächſt Guſt. Bauer-
Berlin. Er unterzieht die hierauf bezüglichen Abſchnitte des
Geſehentwurfs einer eingehenden, kritiſchen Betrachtung und
kommt zu dem Schluß, daß damit

keinerlei Verbeſſerungen,
dagegen aber bedeutende Verſchlechterungen,
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beſonders durch Umformung des Reichsverſicherungsamts zur
Reviſionsinſtanz ſtatt der bisherigen Rekursinſtanz, für die
Arbeiter gebracht werden. Er empfiehlt umfaſſende Leitſätze.

Der zweite Referent, Hartmann Berlin, beſpricht die
Beſtimmungen der Seeunfallverſicherung und der
land- bezw. forſt wirtſchaftlichen Unfallver-
ſicher ung. Jnsbeſondere kritiſiert er die von den Behör-
den feſtgeſetzten ortsüblichen Tagelöhne, welche derart nied-
rig ſeien, daß die hiernach berechneten Renten den Verletz-
ten jede Exiſtenzmöglichkeit rauben. Ferner be
ſpricht er die Art der heute üblichen Rentenfeſtſetzung und for-
dert, daß nicht nur der volle Jahresverdienſt bis zu 1500
Mark ſtatt der heute üblichen zwei Drittel der Berechnung zu
grunde gelegt werde, ſondern auch etwaige private Erſahver-
ſicherungen der Arbeiter keine Kürzung der Renten nach ſich
ziehen dürſen.

Endlich fordert er Beteiligung der Arbeiter an
der Gewerbeaufſicht. Dieſe Forderungen ſind eben-
falls in entſprechenden Leitſätzen niedergelegt, die faſt ein
ſtimmige Annahme fanden.

Zum Schluß der Sitzung kam es noch zu einem kleinen
Zwiſchenfall. Ein Unternehmer aus Rathenow, Vertre-
ter von neun Betriebskaſſen, hatte in der Diskuſſion die be-
kannten reichsverbändleriſchen Verdächtigungen wiederholt und
war für Beibehaltung der Betriebskaſſen eingetreten. Er hatte
die anweſenden Betriebskaſſenvertreter zu einer beſonderen Be
ſprechung eingeladen. Ganze 36 Mann, welche angeblich
10 000 Verſicherte vertraten, waren dieſem Rufe gefolgt und
tagten während der Abſtimmung über die Leitſätze zur Kran
kenverſicherung. Sie erklärten ſich für Beibehaltung der Be
triebskaſſen, ſofern ſolche mehr als 50 Mitglieder habe und
forderten, daß der Kongreß dieſer Erklärung beitreten ſollte.
Aus beſonderem Entgegenkommen ließ Fräßdorf über die
ſen Antrag abſtimmen, der dann gegen 12 bis 15 Stimmen
abgelehnt wurde. Nicht mal die angeblichen 36 traten da
für ein.

Deutſcher Reichstag.
260. Sitzung. Diensntag, den 18. Mai, nachmittags 1 Uhr.

Die Berner Uebereinkunft zum Schutze von Werken
der Literatur und Kunſt wird in dritter Beratung debattelos
angenommen.

Das Abkommen zwiſchen dem erſeege Reiche und den Ver
einigten Staaten von Amerika betreffend den gegenſeitigen ge
werölichen Rechtsſchutz wird nach unweſentlicher Debatte eben
falls angenommen.
Leſung ohne Debatte und das Bankgeſetz, nachdem

Abg. Arendt (Rpt.) erklärt hat, er werde dagegen ſtimmen,
weil die Intereſſen des Reichs gegenüber den Reichsbankaktio
nären nicht genügend gewahrt ſeien.

Debattelos wird alsdann in dritter Beratung das Geſetz be
treffend die Verwaltung des Reichsinvalidenfonds und des
Hinterbliebenenverſicherungsfonds angenommen.

Es folgt die dritte Beratung des Viehſeuchengeſetzes.
Abg. Struve (Freiſ. 289): Obwohl unſere Anträ in

zweiter Leſung abgelehnt ſind, ftimmen wir dem Ge gut,
in der Erwartung daß es wirr
wendet wird und nicht zur künſtlichen Grenzſperre dient. Red
ner polemiſiert gegen den Abg. Dr. Hahn, der geſagt hat, die
Behandlung des Profeſſor Wagner in der Verf ung der
Wirtſchaftsreformer ſei dadurch hervorgehoben worden, daß
Wagner die Verſammlung mit „Jhr“ mit „Sie“ e
redet habe. Laut einem Briefe des Profeſſor er entſpricht
dieſes nicht der Wahrheit. (Hört, hört! b. d. Freiſ.)

Abg. Dr. Hahn (konſ.): Jch war in der Verſammlung nicht
ugegen, mein Gewährsmann war Herr von dert vielleicht verhört hat. Die wirtſchaftliche Blüte r
lands iſt auf die Politik des Bundes der wirte ck
zuführen. Gelächter links.)

93] Berthold Meryan. [Nachdr. verb.

Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

er durch beſtechende Aeußerlichkeiten keine Ani i r W 2 S Proorraktereigen en zu würdigen gelernt haſt.„Wo will er nur knaue? Gott iſt das langweiligl“ dachte
weiß ja zur Genüge, e Junge in

gleichſam das e Weltwunder iſt. Will er mir
etwa wieder aufs neue auseinanderſetzenblickte ſie mit einem halb kegenen Geſichtsaus

vordruck

„Und viel und Gemüt,“ fuhr Merhyanr und er a tieſe H uſicht bisweil ſeger zu Ueber
einen Sluht

rme die Lehne ihres
Stimme u
mit Dir wo

wae W „verrückte Zeug“, welches
nd geſprochen, glatt vergeſſen.5 u Je ger bemerkte er mit erſicht

cher uns „Er wird 377 einſehen, bei Dir in dieſer
nden.e wekepte Carla, welche ihn immer

nicht verſtanden hatte.
auf ſeine ſozialen Theorien und ſeine

e mit einem leichteneine Wie Aeußerung in Verbindung mit dem

Ausdruck ett und naiv ſie aus dieſemhi e Rind S ſchien ihm doch etwas ſtark
Sie wenig iſt ſie doch entwiceltl daste nicht vorſtellen.

wahr? Es beſteht eine Kategorie r

eltbt emenſhen welche mit harter Arbeit ſi
ihren Lebensunterhalt verdienen, und welche deshalb aune den vollſten Anſpruch beſitzen.

„Je t erinnere ich mich doch, daß er einmal davon geſprochen
hat, ſagte Carla. „Er fand es u grt daß Gott Menſchen
geſchaffen hätte, um für uns die häßliche Arbeit zu verrichten.“

„Ganz recht! Er hat die Jlluſion, daß alle Menſchen gleich
werden müſſen, und deshalb will er ſich auch dem Sozialis-
mus anſchließen.“

„Den Sozialiſten anſchließen meinen Sie das wirklich im
Ernſt rief Carla, die in ihrer Beſtürzung halb aufgeſtanden
war, ſo daß ihr zukünftiger Schwiegervater ſie mit einer be
ruhigenden Gebärde weider zum Sitzen aufforderte.

glaube, liebe Carla,“ ſgete er wieder lächelnd, „daß Du
den Sozialismus noch nicht ſo recht kennſt. Du lieſt ja keine

und z ſie beinghe ſh. Di„Doch ich wei on,“ ſagte ſie beinahe ängſtlich. „DieSozialiſten zu die Z tet welche Könige und Kaiſer er
gen und die ſcheußlichen Dynamit- Attentate

aben.“
„Nein, das ſind keine Sozialiſten, ſondern ganze oder halbe

Gei“oskranke, die in eine Heilanſtalt gehörten. Und fuhr
Merwvan ernſt und etwas ärgerlich fort, daß er nun ſogar noch
genötigt wurde, die Sozialiſten zu verteidigen, „und Du willſt
doch nicht etwa glauben, daß der Mann. den Du liebſt und zu
Deinem Gatten erwählt haſt, ſich mit Mördern und Miſſetätern
einlaſſen könnte

Sie fürchtete ſich verraten zu haben und wurde feuerrot.
„Gerade deshalb bin ich darüber auch ſo erſchrocken,“ und

nun kamen Tränen in ihren Augen zum Vorſchein.
„Nein, nein, Du verſtehſt ja eben nichts davon,“ ſagte er un

ehalten und geriet dadurch unbewußt in ſeinen apodiktiſchenLeon „Die ſg ialiſtiſche Bewegung iſt in ihrem Prinzip durch-
aus humani c oder mit rn Worten menſchenfreundlich
und edel, indem ſie das „Jeder für ſich durch das „Jeder für
Alle“ erſetzen will. Sie hat das Beſtreben, allen Menſchen auf
Erden Glück und Wohſlſtand zu verſchaffen und die Armut zu
beſeitigen; verſtehſt Du es nun

„Aber das iſt ja d unmöglich, wenn Gott ſie einmal anders
geh e r t es Arbeiter ſoll.“ wögligh„G s iſt u ich ganz und gar un ich,“erwiderte er, dem Schwerpunkte ihres Gedankens behändig aus

ichend. „Deshalb nennen wir praktiſche Menſchen dieſe

Schwärmer undLeute, die das U liche
Unerreichbare wollen. Und nun iſt unſer Bert-
hold, den d von ſeinem edlen Herzen, alle Menſchen
lücklich r te, auch ein ſolcher Utopiſt und will e
n Sozialiſten anſchließen, welche das Leben nicht verſtehen

und ſich eine Welt auf eigene Fauſt gründen wollen, wo alles
gleich angenehm und ſchön ch ſoll, und wo alle Menſchen ſich
wie Brüder lieben, ſo wie Chriſtus dies gelehrt hat.“

„Aber das kann Chriſtus doch unmöglich ſo gemeint haben,
denn Chriſtus war Gottes Sohn, und Gott hat die Welt ge
ſchaffen, wie ſie iſt, mit Armen und mit Reichen l

begangen

3

Das heißt ſagte Mer ſo gang außer Faſſ übereine Sie V. weisfu hen daß er den Faden ſeiner Gedanken

kg verloren hatte. „Du weißt doch wohl, nicht r daß
riſtus uns gelehrt hat, gut für die rmen zu ſein un n

viel zu geben von unſerm Ueberfluß das meinte ich ſ.
Die Sozialiſten berufen ſich auf alles, was er Foſzat „und
verlangen in ihrer übertriebenen Weiſe, daß wir uns ſelbſt
arm machen und alles fortgeben ſollen. Du feſt alſo,“ er
fort, ermüdet von der Anſtrengung, die es ihm ſich.e,

ihrem Geiſtesniveau anzupaſſen, „Du ſieht alſo, B Idvon den edelſten und beſten Abſichten o eelt iſt. ten

bin ich freilich um ihn nicht unbeſorgt, denn dieſes Träumen
über das a iſt und bleibt verhängnisvoll für ſeine
Laufbahn und für ſeine ganze Zukunft.“

„Natürlich,“ ſagte ſie ſofort, „denn mit Soziakiſten will doch
en anſtändiger enſch ſich in irgend welche Beziehungen ein
aſſen.

„Jch habe auch die Hoffnung, ihn vor dieſen Gefühlsextremen,die W. irre führen wirr zu ren wer itte mich
darin beſſer unterſtützen können als die Frau, die ihn liebt?

Jndem er dies ſagte nahm er wieder eine von ihren Händen
und legte ſie in die ſeine, und der Mann, e ſelten
dur emütserregungen beherrſchen ließ, wurde jetztweich geſtimmt. War er ſich vielleicht bewußt, daß er ngeadte

ſeines eiſernen Willens gegenüber ſeinem eigenen Sohn macht-
los wäre, wenn er dieſes junge, ſchwache h nicht G
Bundesgenoſſin hätte? Oder fühlte er jetzt erſt voller Ge
walt das Wegſterben ſeines eigenen Einfluſſes auf ihn? Auf
jeden Fall wurde es ihm recht ſchwer, ſeine Erſchütt zu
bezwingen, und ſicher haben nur e ige an ihm einen Aus
druck, wie er ſich jetzt in dem ſcharf geſchnittenen Geſicht zeigte,

und nur
rochener Stimme fortfuhr:
„Du wirſt wohl bemerkt haben, Carla, wie dieſer Sohn

mir am Herzen liegt. Er war ein ſo vielver W Kind,
13 daß ich auf ihn die größten Erwartungen See e. Daß
ch ſein Glück Dir anvertraue, möge zum Beweiſe

ich Dich ſchätze. Du fürchteteſt, wie er mir ſagt
ich nicht zur Schwiegertochter wünſchte, weil Du

biſt. Dieſe Fu öt war unbegründet, denn ich lege mehr Wert
auf Geburt als auf Vermögen. Das noblesse oblige hat in
dieſem demokratiſchen Jahrhundert für mich noch immer die
alte Bedeutung. Und wenn eine Frau wie Du die gerade

daß ich

weil ſie einen ariſtokratiſchen Namen trägt, dieſe Deviſe in
Ehren halten wird wenn eine Frau wie Du mir das Ver
ſprechen gibt, ihre ganze weibliche Liebe meinem en zuzuwenden, ſo habe ich ihr dafür dankbar zu ſein. e
mein Kind, das willſt Du ja auch a Du will
mühen ihn ginalig en magente

Desgleichen das Münzgeſetz in dritter

als Viehſeuchengeſetz ange

Wenige ihn ſo gehört, wie er nun mit ge

enen, wie

Go J J kolgt. W t
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e. Ledebour (Soz.) ruft: Tro

die Zentralverwaltu
nungskommiſſionen alles durchgehen ließen, ſo war das ihre

e meinen wir, wenn wir das Budget des Reichs
ags wa

gut halten.
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Abg. Stolke (Soz.): Di
niemals imſtande ſein, den ganzen
decken. (Sehr richtig! lin Polit
wirte hat keineswegs Deutſchlandaber die kleinen Landwirte, S Funer
erheblich geſchädigt. (Sehr richtigl links.) dieſer
geſellt ſich die ungeheure 7 der Jnduſtrie, namentli
durch Repräſalien, die das Ausland unſeren Zöllen gegenüberanwendet. Auch die Löhne ſind keineswegs im Verettens zu

der allgemeinen Preisſteigerung geſtiegen. (Bravol b. d. Soz.)
Abg. Dr. Struve (Freiſ. erklärt nochmals, Pro

feſſor Wagner die Darſtellung des Abg. Dr. Hahn zurügaweiſt.
Profeſſor Wagner hat gleichzeitig an Herrn Dr. Hahn und
Herrn Fegter geſchrieben. Wäre ihm die Loyalität des Dr.
zweifellos erſchienen, ſo hätte er wohl nicht gleichzeitig en
Kontrollbrief abgeſchickt.

Abg. Dr. Hahn (konſ.): Dieſe Unterſtellung iſt ganz un
erhört. (Zuſtimmung rechts, Abg. Ledebour (Soz.) ruft:
Sie Unſchuldswurm!)

Abg. Dr. Struve (Freiſ. Vgg.): Profeſſor Wagner ſcheint
Herrn Hahn doch genau zu kennen, ohne den Brief an uns wäre
die für die Konſervativen ſo blamable Angelegenheit heute
nicht zur Sprache gekommen.

Die Debatte über den Profeſſor Wagner und die Schutzzollvolitik geht weiter. Vizepräſident Vr Paaſche verſucht
mehrmals vergeblich, ſie auf das Viehſeuchengeſetz zurück zuführen. Es beteiligen ſich daran die Abgeordneten Köſidge

(konſ.), Fegter (Freiſ. Vgg.). Dr. Ha r Gothein
(Freiſ. Vgg.), Wachhorſt de Wente (natl.).
Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen und das Geſetz ohne
Spezialdiskuſſion en bloc angenommen.

Es folgt die dritte Beratung des Geſetzentwurfs gegen den
unlauteren Wettbewerb. Das Geſetz wird nach unweſentlicher
Debatte nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung angenommen,
nebſt einem Antrage Dr. Junck (natl.), wonach es am 1. Ok-
tober 1909 in Kraft tritt.

Es folgt die zweite Leſung der Ueberſicht der Einnahmen und
Ausgaben des oſtafrikaniſchen und ſüdweſtafrikaniſchen Schutz
gebiets für 1901. Die Rechnungskommiſſion beantragt, die
Etatsüherſchreitung zu genehmigen unter Beanſtandung von
192 800 Mark für den Bau eines Hellings nebſt Ufermauer und

Mark für einen Molenquerarm im Etat für Südweſt
afrika.

Abg. Dr. Görcke (natl.) befürwortet den Kommiſſions-
antrag und tadelt ſcharf das Verhalten der Verwaltung.

Staatsſekretär Dern burg verteidigt das Geſchehene, man
ſei zu dieſen Ueberſchreitungen gezwungen geweſen. Jch möchte
auf die Gefahr hin als unberufener Ratgeber zu erſcheinen,
den Reichstag vor einem Schritte warnen, der möglicherweiſe
ein Schlag ins Waſſer iſt. Denn wenn ein Prozeß gegen den
jetzt in China weilenden Erbauer des Querarms angeſtr
wird und der Fiskus fällt dabei herein, ſo wird das Gegenteil
von dem erreicht, was die Kommiſſion gewollt hat.

Abg. Dr. Er zberger (Zentr.) ſtimmt dem Antrag Görcke
zu. Es iſt erfreulich, daß endlich die Rechnungskommiſſion
gegen den groben Unfug einſchreitet, und da kommt nun der
Staatsſekretär und führt hier den graziöſeſten Eiertanz auf,
den wir je erlebt haben. Hier handelt es ſich um die Wahrung
des Budgetrechts des Reichstags. Die Jnitiative der Beamten
ſoll in keiner Weiſe unterdrückt werden, fie darf aber die legi
timen Grenzen nicht überſchreiten. Jch bitte dringend, es beim
n der Kommiſſion zu belaſſen. (Beifall im Zentr. und
inks.
Staatsſekretär Dern burg wiederholt ſeinen Rat einen

Prozeß zu vermeiden.
Abg. Dr. Görcke (natl.): Der Staatsſekretär iſt ein ge

e Redner, aber diefes Mal hat er recht ungeſchickt ge
prochen.

Präſident Graf Stolberg: Wenn Sie „ungeſchickt“ ſagen,
meinen Sie doch: „wenig geſchickt“. (Schallende Heiterkeit.)

Staatsſekretär Ob man einen Beamten re
greßpflichtig machen will, iſt lediglich eine
Obwohl ich die Handlung des betreffenden Beamten bereits
für unzuläſſig erklärte, beantworte ich dieſe Frage doch in
anderm Sinne als die Herren Redner geneigt ſcheinen. Die
Beamten haben ja zweifellos bei dem Bau gemacht.

der vielen Examinal Htkt.
b. d. Soz.) Machen Sie bitte keine Zwiſchenrufe, das wäre
a beſſer! (Abg. Ledebour: Jch habe nur ein paar Worte ge
ſagt, ſpielen Sie doch keine Komödiel) abg

Präſident Graf Stolberg ruft den Ledebour wegen
dieſes Ausdrucks zur Ordnung.

Dr. Ul rich (Soz.): Der Staatsſekretär mußte ſelbſt zu
geben, daß das Etatsrecht verletzt iſt. Weiter ſagte er dann,
die Bauten hätten doch ausgeführt werden müſſen, und man
dürfe durch Annahme unſeres Antrages die Jnitiative der Be-
amten nicht beeinträchtigen. Das wollen wir auch nicht. Wir
haben den Gaul nach einer ganz anderen Seite geritten. (Gr.
Heiterkeit.) Wir en g e der Beamte außeretats
mäßig Gelder verausgabt und 124 Jahr lang nichts davon an

berichtet hat. Wenn die früheren Rech-

ren wollen, ſo pig wir gerade in der Rechnungs-
kommiſſion genau prüfen. (Lebh. Sehr richtigl) Der Staats
ſekretär macht in jeder Kommiſſionsſitzung den dieHandlungen der Beamten als ganz harmlos hinguſte en. Wir
eben aber nichts auf ſeinen g Schmuß. (Gr. Heiterkeit.
räſident Graf Stolberg: d bitte Sie, einen andern Aus-

druck anzuwenden.) Er ſucht die Kommiſſionsmitglieder mit
glatten Redewendungen einzuwickeln. Es muß hier deutlich er
klärt werden, daß wir dieſe Art der Rechnungslegung nicht für

Wer das wünſcht, der muß der Kommiſſion zu
ſtimmen. (Lebh. Beifall.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag der Kommiſſion
wird einſtimmig angenommen.

a Ledebour (Sogz.) ruft: Der Erfolg des Herrn Dern-
burgl Heiterkeit b. d. Sogz.)

Präſident Graf Stolbe i mit, daß ſoeben eine tele
rbürgermeiſters von gen

elegentlich

Beſuch Stuttgarts ein
Darauf ſchließt der Präſident mit dem Wunſche für fröhliche

We e den 15. Juni, nachmi

e un e en e(Jnterpellation agni e und Genoſſen reiſ. u 53
treffend Aenderung der mecklenburgiſchen Verfaſſung

Schluß 65 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Eine Rekordleiſtung im Verſand ſchwarzer Liſten

hat der Geſamtverband Deutſcher Metallinbu-
ſtrieller in der Zeit vom 65. bis 10. Mai fertiggebracht. Nicht
weniger als 18 derartige Liſten ſind herausgegangenl!

Die Sperre über die Arbeiter der chemiſchen Firma Union,
die den 1. Mai durch Arbeitsruhe gefeiert hatten, wird aufge

t r Ferner wird Mitteilung über die Beendigung des
treiks bei der Firma Lünerhütte, Ferd. Schultz u. Ko.,

„Lünen a. d. Lippe, e Eine Anzahl Liſten ſind durch
die Maifeier veranlaßt. Aus Hamburg und Umgegend werden

von 160 Holzarbeitern, die wegen der Maifeier ausgeſperrt
wurden, die Perſonalien angegeben. 50 Schloſſergeſellen aus

Hamburg und Umgebung werden aus dem GrundeIn Verruf gebracht. Das gleiche Sgiaſal gehn Former

3 a 34 ir 4 J e f r 4 n l W WJ r v r 48 4 8Hamburg.

hen Igende Liſten:l

ände der rig unddie Entſcheidung der Zen
Arbeitnehmerorganiſation abzuwarten. Als Ergänzung der
lehten Veröffentlichung über den Streik im Baugewerbe in

ewe n. gen an oſſenVerſehen vie heenere u
arbeiter in Pinneberg begangen, deren Namen gleichfalls be
kannt gegeben werden.

In Elmshorn ſind 22 Malergeſellen in den Ausſtand ge
treten. Auch hier fehlen die Namen nicht. Weil der Fabrik
arberterverband es ablehnte, den r in
einer chemiſchen Firma in Frieſenheim zu erneuern,
ſperrte die Firma 19 Arbeiter aus und brachte ſie durch An
gabe ihrer Perſonalien in Verruf.

Wo im Bunde der Scharfmacher alles vertreten iſt, darf
ſelbſtverſtändlich die Metallinduſtrie nicht fehlen.

Wegen der Forderung auf Erhöhung des Lohns und Ab-
ſchaffung der Akkordarbeit kam es in einer Eiſenmöbelfabrik
in Wandsbeck zum Streik. Die Forderungen können (7) von
der Firma nicht bewilligt werden. 28 Former, Kernmacher
und Gießereiarbeiter in Bockenheim werden durch Angabe
ihrer Perſonalien in erruf gebracht, weil ſie ſtreikten. Jm
Jnduſtriebezirk Hagen ſind bekanntlich anläßlich eines Streiks
der Schmiede ernſte Differenzen ausgebrochen. Die Unter
nehmer haben die Ausſperrung der übrigen Arbeiter ange
kündigt. Beigelegte Liſten geben Auskunft über die Aus-
breitung der Differenzen.

Wegen der Weigerung, Streikarbeit zu machen, ſtreiken bei
einer Firma in Hagen i. W. 28 Schmiede und Zuſchläger. Die
Perjonalien ſind angegeben. Die Firma kündigte infolgedeſſen
den übrigen Arbeitern. Die dem Rundſchreiben beigefügte An
lage enthält die Perſonalien von 110 Arbeitern, darunter auch
die der Lehrlinge. Auch bei einer anderen Firma in Haſpe
i. W. wurde nach gleichem Muſter verfahren. Weil 29 Schmiede
urd Zuſchläger ſtreikten, wurden die übrigen 104 Arbeiter ge
kündigt, und ſämtlich durch Angabe ihrer Perſonalien in Verruf
gebracht. Dasſelbe wird noch von zwei Firmen aus Hagen i. W.
gemeldet, wo wegen Verweigerung von Streikarbeit bezw.
e Streiks 32 bezw. 21 Schmiede und Zuſchläger genannt
werden.

Tarifverhandlungen im Maurergewerbe.
Nach einer zwiſchen den Zentralvorſtänden des Arbeitgeber

bundes für das Baugewerbe und den Organiſationen der Mau
rer, Zimmerer und Hilfsarbeiter getroffenen Vereinbarung
haben in der Woche vom 9. bis 15. Mai Tarifverhandlungen in
Schwartau, Bergedorf, Barmſtedt, Schleswig, Rendsburg und
Pinneberg ſtattgefunden. An den Verhandlungen nahmen
außer den örtlichen Vorſtänden und den Gauvorſtänden auch
Vertreter der Zentralvorſtände teil. Vom Arbeitgeberbund
für das Baugewerbe in Deutſchland war Zimmermeiſter
Tranen-Kiel beſtellt.

Jn Rendsburg konnten die Parteien keine Einigung erzielen.
Jn den anderen Orten verſtändigte man ſich über die Lohn-
und Arbeitsbedingungen vorbehaltlich der Zuſtimmung der
Mitgliederverſammlungen beider Parteien. Jn Bergedorf und
Barmſtedt iſt die Zuſtimmung der Arbeiter in den Mitglieder
verſammlungen ſchon erfolgt. Jn Barmſtedt wird der Stunden
lohn um drei Pfennig erhöht. Jn Bergedorf ſind verſchiedene
beſſere Beſtimmungen für die Arbeiter vereinbart, namentlich
für die BauHilfsarbeiter.

Steiger und Berggeſetzuoveſf
Eine vom Steigerverband einberufene öffentliche Steiger

verſammlung, die am 16. Mai in Eſſen ſtattfand, nahm ein-
ſtimmig folgende Reſolution an:

„Die am 16. Mai in Eſſen tagende öffentliche Gruben-
beamtenverſammlung ſpricht ihr Bedauern darüber aus, daß
bei der nunmehr abgeſchloſſenen Beratung der Berggeſetz
novelle in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes die be
rechtigten Wünſche der unteren und mittleren Grubenbeam-
ten ſo irenig berückſichtigt worden ſind. Sie erwartet vom
Plenum des Hauſes, daß es die Beſchlüſſe der Kommiſſion
entſprechend den in der Eingabe des Steigerverbands vom
2. März er niedergelegten Wünſchen abändert.

Beſonderer Wert wird darauf gelegt, daß das Zeugnis
einer ſtaollich anerkannten Bergſchule zur Anerkennung der
Befähigung genügt, und daß dem Revierbeamten das Recht
genomwwnen wird, die Befähigung ohne weiteres zu entziehen.

Nach der privatrechtlichen Seite hin wünſcht die Verſamm
lung das Verbot des Prämienſyſtems, die Einſetzung eines
Normalarhbeitstags ſowie die Ausdehnung der Beſtimmungen
über die Sonntagsruhe der Arbeiter auch auf die Gruben
keamten.“

Der Vorſitzende des Steigerverbands, Werner, wies be
ſonders darauf hin, daß, wenn die Landesgeſetzgebung keine
Beſſerung der Verhältniſſe bringe, auch die Steiger ſich dem
Streben nach reichsgeſetzlicher Regelung der Bergbauverhält-
niſſe anſchließen müßten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Mai 1909.

Die Sffentliche Verſammlung,
welche zum Sonntag nachmittag in den Lindenhof zu Kröllwitz
einberufen worden war, erfreute ſich guten Beſuchs. Genoſſe
Kunert referierte über das Thema: Wer macht die Zeche
und wer bezahlt ſie Nach einer treffenden Schilderung
der gegenwärtigen politiſchen und wirtſchaftlichen Situation
in Deutſchland ging der Redner auf die Finanzreform ein,
welche die beſte Gelegenheit biete, erweiterte Volksrechte von
der Regierung zu verlangen und eine gerechtere Zoll- und
Steuerpolitik herbeizuführen. Leider ſei von der jetzigen Reichs
tagsmehrheit kein derartiges Ergebnis zu erwarten. Es ſei da
her notwendig, daß die Arbeiter mehr als bisher ſich zuſam
menſchlöſſen, um Unwiſſenheit und Jndifferentismus in den
eigenen Reihen zu bekämpfen. Nur auf dieſem Wege könne
ſie dazu gelangen. eine ſtarke Wehr zu bilden gegen jede Mehr

und Entrechtung. Die Ausführungen wurden mit
Beifall et.

Zwei Genoſſen von Kröllwitz brachten die vor einiger Zeit
geſchehene Gründung einer Reichsverbandsfiliale daſ zur
Sprache, was Genoſſen Kunert Gelegenheit gab, im Schl rt
gehörig mit den gemeinen und en Lügen und Verleum
dungen dieſes r r politiſchen echnen. Eine
Reſolution, welche gerechtes Steuerſyſtem fordert und die
geplanten indirekten Steuern energiſch ablehnt, wurde ein
ſtimmig angenommen.

r Behörden,
Dr. Rive grllaggngen ab, daß

v 9e i c4 d o m ernre.

Von her wird ſich g. erinnernen, daß es s ſtets E nung abgeren ſſt, in den ſtädtiſchen ſchulen würde vonren oder Lehrerinnen in politi Sinne auf die
inder eingewirkt. Noch vor einiger als es ſich um

Hergabe eines der berüchtigten ſogenannten „Volkskalender“
an ein Schulkind handelte, gaben die Vertreter der z

Stadtſchulrat Brendel und HOberbür
e derartige Dinge nicht dul

den würden. che ſelbſt, ſo lautete das einer
eigenartigen Unterſuchung, beruhte angeblich auf Unwahrheit
und auf Verkennung der guten Abſichten der beteiligten Leh-
rerin, einer nicht mehr jungen Dame.

Wir ſind heute in der Lage, über einen Fall zu berichten,der in ganz kraſſer Weiſe iehrt, wie dringend nötig eine Ein-

ſchärfung der Grundſätze, welche die erſten Beamten der Stadt
über die Frage: Politik in der Schule hegen, an gewiſſe Ele-
mente des Lehrkörpers der ſtädtiſchen Volksſchulen iſt Es
handelt ſich um die zweite Klaſſe der Mädchenſchule an der
Schlllerſtraße. Der Klaſſenlehrer Röthe iſt erkrankt und wird
durch eine jugendliche Lehrerin, Frl. Dießner, vertreten. Die-
ſes junge, unerfahrene Mädchen, hält es für gut und nühlich,
den Schülerinnen beſagter Klaſſe Vorleſungen über „Die
Leute, die alles teilen wollen“, zu halten!
So klug iſt nämlich die junge Dame bereits, daß ſie das
Wort Sozialdemokrgtie oder Sozialdemokraten nicht
in den Mund nimmt. Sie weiß durch verhältnismäßig ge-
ſchickte Frageſtellung die Kinder dazu zu bringen, daß einige
von dieſen ganz genau wiſſen, um was es ſich handelt und
dann läßt ſie die Kinder das ominöſe Wort ausſprechen, um
dahinter zu bemerken, daß recht geantwortet worden iſt. Nun
aber folgt das Beſle, nämlich die Erklärung, weshalb die
ganze „Teilerei“ unſinnig iſt. Es würden nämlich, ſo erzählt
das junge Mädchen den Schülerinnen, wenn wirklich einmal
geteilt worden wäre, ſehr bald wieder die Unterſchiede zwi
ſchen faul und fleißig hervortreten. Die Fleißigen würden
wieder mehr „verdienen“, wie die Faulen und bald wären
die alten Verhältniſſe hergeſtellt. Dann müßte abermals „ge
teilt“ werden! Dieſe famoſe Belehrung iſt den Kindern in
der Religionsſtunde erteilt worden!

Nach ſolchermaßen erfolgtem Religionsunterricht kamen einige
von den Kindern nach Hauſe und fragten ihre Eltern ſehr be
drückt, ob es denn wahr ſei, daß die Sozialdemokraten alles
teilen wollten! Daran erkennt man, welches Unheil in den
von derlei Dingen noch unberührten Kinderhirnen angerichtet
worden iſt und wir können uns nichts anderes denken
ſehr wahrſcheinlich in außerordentlich vielen Fällen, die nicht
bekannt werden, angerichtet wird.

Die jugendliche Lehrerin, die es fertig bringt, ihren Schüle-
rinnen ein derartiges unverdautes und ſinnloſes Zeug beizu
bringen, ſollte ſehr energiſch daran erinnert werden, daß die
Volkeſchule nicht der Ort iſt, wo man ſolchen Mumpitz zum
Beſten geben kann. Den möge ſie ſich gefälligſt für ihr Tee-
kränzchen mit Meinungsſchweſtern aufſparen. Zwar glauben
wir nicht, daß dieſe Art Bekämpfung der Sozialdemokratie
eine andere Urſache hat als die Unerfahrenheit des Fräuleins,
aber damit iſt nicht geſagt, daß wir ſie reif genug halten, Er
zieherin der Jugend zu ſein. Sie hat ganz entſchieden noch
ſehr viel zu lernen in jeglicher Hinſicht.

Nun aber taucht die Frage auf, woher denn gerade ſo
junge Lehrkräfte die Anregung nehmen, die Schule zur Be-
treibung einer Politik in ihrem Sinne zu mißbrauchen à Muß
ſich nicht unwillkürlich der Gedanke, daß die heutige Seminar-
Erziehung daran Schuld trägt, geradezu aufdrängen Wenn
das wahr iſt, dann ſoll das Verdammungsurteil nicht über die
Produkte einer verkehrten Bildungsmethode, ſondern über
die Methode oder das Syſtem ſelbſt geſprochen werden,
welches es ermöglicht, daß ſo unfertige Kräfte der Selbſtändig

keit übergeben werden. J
Wer wagt nach ſolchen Feſtſtellungen noch davon zu reden,

daß die Sozialdemokratie es iſt, die die Jugend vergiſte
Gift in die Kinderſeele ſchleudern heißt es, wenn Kinder der
art in einen Gegenſatz zu ihren Eltern, die unter der ehernen
Wucht der Verhältniſſe proletariſch denken gelernt haben, zu
bringen.

Daß gerade junge Lehrkräfte zu dieſer Betäti rer„nationgien Gefühle hinneigen, beweiſt nicht mehr und nicht.

weniger, als daß der Kampf um die Proletarierjugend auf
der ganzen Linie entbrannt iſt. Dieſer Kampf gegen tauſend
ſache Gewalten muß und wird vom organiſierten Proletariat
zugunſten ſeiner großen Sache entſchieden werden.

Die Aufführung von Thoma's Moral,
veranſtaltet von der Dramatiſchen Abteilung des Sogialdemo
kratiſchen Vereins, ließ einige Fortſchritte gegen frühere Dar
bietungen dieſer Dilettanten Vereinigung erkennen. Es mutzte
von vornherein als ein Wagnis betrachtet werden, daß juſt die
zu feinſter pfychologiſcher Satire nötigende Komödie Ludwig
Thoma's für die Aufführung gewählt wurde. Jn dieſem Sinne
wurde denn auch die Darſtellung dem Autor nicht gerecht.
Jrgendwelche Erwartungen werden hierbei allerdings kaum ge
täuſcht worden ſein, denn unmöglich kann ein
verlangen, daß Dilettanten aus Proletarierkr e
Tage in der Werkfſtatt rangedeutete Seelenregungen oder zarte Charaktermienen in
körperlichen Ausdruck umſetzen. Freilich verlangt Moral das
zuweilen geradezu, aber es gehört auch das durch geſteigerte
Kunſtgenüſſe vorgebildete Publikum als Partner einer der
art beſchaffenen gegenſeitigen Verſtändigung chen Mit
teilenden und Genießenden dagu. Und das war nicht vorhan
den, konnte nicht vor en ſein aus allbekannten d

Eine andere Befürchtung lag nahe, nämlich die, ie
Schärfe der von ihnen ausgehen ſollenden Jronie und Satire
die Darſteller zu ſtimmwidrigen und ſtimmungzerreißenden
Uebertreibungen und Geſchmackloſigkeiten verleiten würde.
Dieſe Gefahr iſt glücklich vermieden worden. Die Mitwirkenden
gaben ſich großenteils natürlich, ohne die Abſicht, Kunſt
vortäuſchen zu wollen, die ſie nicht zu geben vermochten. Dadurch
hat die Aufführung weſentlich gewonnen.
Unter dieſen Vorausſetzungen kam die Zuhörerſchaft auf ihre

Rechnung. Freilich muß man über die der Komö
die, deren Jnhalt bekannt iſt, die zu poli chulten Prole
tarier und Proletarierinnen ſprechende ringlichkeit der
Thomaſchen Kritik ſetzen. Der erſte Akt wies einige ermüdende
Längen auf. A tempo- Reden und Zwiſchenrufe dürfen auch
in einer langweiligen Spießbürgergeſellfchaft nicht auf ſich
warten laſſen. Das kam beſonders in der Skatſgene ach
vor. Der zweite Akt befriedigte am meiſten. Jn
wurde recht flott und ſicher geſpielt. Jm Schlußakt
die flauen Stellen die von Sicherheit und Hingabe
Der Geſamteindruck entſprach dem oben Geſagten, aber
keineswegs die Forderung verſtummen: Mehr leſen und mehrZeit zum Studium der Tharaktere.
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ſollen, den Dikettanten Natürlichiſt. wie un a h r St und
h en r nere Partien, die aberhltuendes Gepräge gaben.Frau Lund glaubt man ihre moraliſche Anſchauungen, Zur ſt

natürlich und unaffektiert ausgeſprochen wurden. Di Tochter
des liebreichen Rentiers war ein richtiges mauſiges Bourgeois
kind, welches vor lauter Verwöhnung nicht
will, dem man aber doch nicht gram ſein kann. Von den männ
lichen Partien waren beſonders der Polizeipräſident und der
ſkeptiſche Juſtizrat Hauſer gut beſetzt. Der letzte benahm
mpr e Zigarrenrauchen nicht ganz juſtigrätüch, er ſpra
aber gut.

Der Saal war gut beſetzt. Leider können viele der mr r noch S nicht dem Rauchverbot er
au e zum u wünſchen üauch der äußere Rahmen befriedigent ſBen Arts ſenn wor

Unternehmerterrorismus
Aus der Allgemeinen Deutſchen Gärtnerzeitung entnehmenwir folgenden Briefwechſel, der für San gen ſo werg

Jn.creſſe beſitzt

Max Huth Halle a. S., denBaumſchulen. Röpgigerſtr. 100
Areal 450 preußiſche Morgen.

Herrn Gärtnergehilfe.
Antwortlich Jhres Schreibens vom können Sie zum

noch gute und dauernde Stellung als Gehilfe in meinen
Baumſchulen erhalten, ſofern Sie nicht Mitglied
des A. D. G. V. ſind und während Jhres Hier
ſeins auch nicht werden wollen. Dies bitte mir
zu beſtätigen und gleichzeitig Jhre Gehaltsanſprüch
pro Monat bei freier Wohnung anzugeben. Sie erhalten
dann noch beſtimmten Beſcheid.

Achtungsvoll! Max Huth.
Dieſem feinen Angebot ſteht der Revers, welcher von einer

Firma in NiederſedlitzBresden ausgeht, die ſich mit dem Hof-
lieferantentitel brüſtei, gleichwertig gegenüber:

Die mir angebotene Stelle nehme ich für den an.
Jch verpflichte mich, nicht dem Allgemeinen

Deutſchen Gärtner-Verein, der zurzeit feinen Sitz
in Berlin hat, beizutreten, und einen Streik im
Jahre 1909 nicht mitzumachen.

Als Kündigung erkenne ich die geſetzliche 14tägige an und
bin mit einem Tagelohn von 275 zufrieden.

Die mir in Ausſicht geſtellte Belohnung von 285 Pfg.
pro Arbeitstag iſt mir ausdrücklich nur zuge-
ſichert, falls ich mich tadellos führe, fleißig und gewiſſen
baft und bei der Firma C. W. Mietzſch bis 1. Juli 1909 in
Stellung bin.

(Unterſchrift.)
Die beiden Wiſche verſtoßen unzweifelhaft wider die guten

Sitten, denn ſie ſuchen von der Ausübung eines geſetzlich ge
währleiſteten Rechts abzuhalten. Aber freilich wird ſich kein
Staatsanwalt finden, der gegen Unternehmer derartige Be
griffe ins Gefecht führen möchte. Gebunden und ſchutzlos ſoll
der Arbeiter ſich dem Unternehmer ausliefern. Dieſe Forderung
iſt im vorliegenden Falle umſo unmoraliſcher, als beide Unter
nehmer ſelbſt im Unternehmerverbande organi-
ſiert ſind. Die Arbeiter aller Berufe können aus dieſen
beiden typiſchen Beiſpielen die Lehre ziehen, daß die Arbeiter
organiſationen dem Unternehmertum nur deswegen ſo ſchwer
im Magen liegen, weil ſie es verſtehen, die Jntereſſen der Ar
beiter wirkſam zu vertreten. Würden alle Arbeiter ihrer Be-
rufsorganiſation angehören, ſo könnten ſich die Unternehmer
mit Forderungen wie den obigen nur lächerlich machen!

Unſere Arbeiterturner unternehmen morgen früh einen

e i dte Purt h en Warnntet,alle rreunde und Gönner wilkommen.

Fine Reviſion der Quittungskarten zur Jnvalidenverfichernnwird e am Se 21. Mai 1909, von vorminegt

i von e 9 u d ihrem W25.
den 26. Mai 1909, von vormittags 9 Uhr ab Erneſtus

d die Quittungskarten, Aufreche eieehen welcher ſſe er ſteuert, er zu
halten.

Diejenigen Arbeitgeber und be ungsloſen Verficherten,

i d niwel z der Reviſton n e e v kg
e on vertreten e n ä Se lvor

i rten an Reviſions Jmittags et iebenauerſtraße 41, niederzulegen.

das R 19009 liegenv n. WEinſicht aus.
4 wird vor einem Schwindelunternehmen, welches

n und Aſſekur k“ in

elns vorbeſtraft un
bt er

zen anf n fenllen Teilen des Re nfragen von geB Sie neanwallſchaft Wies-en P der Staleicher Art ei en.en ſind ebenfalls viele r 9Vor der elunternehm wird
Garten. Bekanntlich hat der beliebte Domp-teur einen h löwen Turridu nach

dem Unglück, das er in mit dieſem Böſewicht hatte,
nie San erteilen Fern Tierengeh u en war es zu ſehen, wie der ausachf

Stimme er unde er e. Die letzten wie er ſeinen
hat Herr

en

m neue Nummern ohne Turri zu ſtudieren. Die Beſucherartens ſind von dieſer intereſſanten Schularbeit vielfach

re haben geſ n h unduſammenarbeiten iereerreichen. Der u
Löwe Saladin iſt an Stelle

Turri zum geworden und i hat dasancieren auf en lernen müſſen. Jntereſſant war das
anziehen des en TigerLöwenbaſtards Rahu, der jetzt
j aber er als Vater und Mutter iſt mit dieſenbildet Von ganz beſonderem Jntereſſe war

der Beginn der Dreſſur eines neuen Löwen, eines importierten
h ſchönen Tieres. Jeder Zuſchauer wird erſtaunt
geweſen ſein, daß es möglich iſt, gleich von Anfang mit einem
erwachſenen Löwen ſo intim zu verkehren, wie es Herr
mann tut, Wahrſcheinlich wird Herr Havemann in den nächſten
agen wieder mit regelmäßigen Vorſtellungen beginnen können
und vorausſichtlich noch einige Zeit bei uns verweilen; darüber
kann aber kein Zweifel ſein, daß die Vorſtudien intereſſanter
ſind, als die fertige Vorſtellung.

Apollo Theater. Morgen, am Himmelfahrtsfeſttage, findetbei günſtiger Witterung das erſte diesjährige Gartenkongert bei

freiem Entree Es konzertiert das geſamte Theater-
orcheſter unter Leitung ſeines Kapellmeiſters Herrn Rudolf
HKipke. Abends 8,10 Uhr geht die mit Erfolg aufgeführte
Operette Die Landſtreicher zum fünften Male in Szene. Das
Stück bleibt nur nöch einige Tage auf dem Repertoir, worauf
hiermit hingewieſen ſei.

Zirkus Henury, der ſein Zelt für acht Tage auf dem
Roßplatz aufgeſchlagen hat, eröffnete am Dienstag ſeine Vor
tellungen mit einem reichhaltigen und gediegenen Programm.
Direklor H angeh ſtellte h als Dreſſeur par excellence vor.
Es iſt ein anziehendes, buntbewegtes Bild, wenn die präch-
tigen Pferde durch die Manege jaägen, oder auf jeden Wink
ihres Dreſſeurs gehorchend, erſtaunliche Proben ihrer Dreſſurablegen. Als reHt Schüler, die ihren Meiſter alle
Ehre machen, erweiſen ſich gleichfalls die vier Elefanten, die
Direktor Henry die verſchiedenſten Kunſtſtücke ausführen ließ.
Vollendete Dreſſurkunſt bietet Kapitän Webbs mit ſeinen
dreſſierten Seelöwen, die bewundernswerte Fertigkeiten ent
wickeln. Als brillante Kunſtreiterin führt Mlle. Henriette
die gewagteſten Evolutionen mit einer geradezu verblüſſenden
Sicherheit aus. Kraft, Gewandtheit und Sicherhe:t erfordern
auch die von Alberto und Luigio dargebotenen akro
batiſchen Stellungen auf zwei Pferden. Eine evenſo elegante
Erſcheinung zu Pferde wie vorſggliche Schulreiterin iſt Fräu-
lein Hortenſe. Fordern Mle. Roſſis Vroduktionen
am Drahtſeil zur Bewunderung heraus, ſo erregen die Par-
terreAkrobaten The 3 Tribollos mit ihren vorzüglichen
Leiſtungen ſtarkes Jntereſſe. Für den Humor ſorgen Le s
2 Canales mit ihrem ſWrriſaen Eſel, wie die urkomiſchen
Clowns Thaler, Kirſch und Rhum. Der Beſuch
war ſtark, die Darbietungen fanden viel Beifall.

Die lehte Vorſtellung findet bereits am Montag, den
25. Mai, ſtatt. Himmelfahrt zwei große Vorſtellungen, um 4
und um 8 Uhr. Nachmittags Kinder halbe Preiſe. z bei
den Vorſtellungen das Kurt Programm. Morgen, Freitag,
einmalige Clown- und Komiker- Vorſtellung mit von Humor
durchwürztem Programm.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Am Freitag, den 21. d. M., finden in den Kaiſerſälen ein Schau
G und Opernabend ſtatt. Zur Aufführung gelangen: Die

eſchwiſter von W. v. Goethe, Szene und Arie aus dem Waffen-
ſchmied und Eine Verlobung bei der Laterne, Operette von
Offenbach. Mitwirkende ſind: im Schauſpiel: Paul Becker,
J. Held vom Stadttheater in Görlitz; Olga Poller und Walter
Klöpzig aus der Schauſpielklaſſe des Oberregiſſeurs Scholling:
Emmy Gruber, Opernſängerin am Stadttheater in Görlitz;
Lucie Fiebiger, Margarete Mühlberg, Jrmgard Kühn, Marie
Kampf, Hugo e der Opernklaſſe des Direktors
Billetts zu 1,65 Mk., 1,05 Mk. und 55- Pfg. in der Hofmuſikalien-
handlung Heinrich Hothan und im Sekretariat des Konſer
vatoriums. Näheres ſiehe Jnſerat.

Goldener Kranz von Halle. Zu der internationalen
Stundenkonkurrenz am bevorſtehenden Sonntage ſind außer
Theile und Bruni der Elſäſſer Jagold und Adam
Bäumler, der Münchener Meiſterfahrer, verpflichtet wor
den. Aer mit ſtarken Feldern rahmen das Programm
ein. Alle Eintrittskarten vom 2. Mai haben ohne a henng
Gültigkeit. Das offizielle Training beginnt Himmelfahrt,
nachmittags 4 Uhr.

Saale-Dampfſchiffahrt. Herr
veranſtaltet morgen, Himmelfahrt, zwei
Ragoczy-Salzmünde-Wettin.
brücke 8,80 Uhr vorm. und 2,45 Uhr nachm.

Ein Gardinenbrand entſtand am Montag im Hauſe Dies-
kauerſtraße 11. Dort hatte ein vierjähriger Knabe in Abweſen-
heit ſeiner Eltern mit Streichhölzern geſpielt, wodurch vermut-
lich das Feuer entſtanden iſt. Das Kind wurde von Haus-
bewohnern rechtzeitig in Sicherheit gebracht. Eltern können
nicht dringend genug ermahnt werden, vor kleinen Kindern die
Zündhölzer ſorgfältig zu verbergen.

Im Betriebe verunglückt iſt der Schneidemüller Otto
Leimberg, welcher im Betriebe der Firma Lüttigs Ww. u. Sohn
beſchäftigt war. Er wollte einen Stamm anlegen, dabei er
ſt te die Sie den Hebebaum und ſchlug feeſg dem Unglück
ichen derart egen den Leib, daß er mit ſchweren innerenVerletzungen ſunungelos zurücktaumelte.

Selbſtmordverſuch. Am Sonntag abend verſuchte ſich eine hier
wohnende Schloſſerfrau wegen e zu erhängen. Nach-
barsleute wußten die Frau an ihrem Vorhaben zu hindern.

Fiſche fangen wollten heute vormittag mehrere Knaben
hinter der Genzmerbrücke beim Elektrizitätswerk. Einer von
den Jungen glitt an der ſteilen Böſchung aus und fiel ins
Waſſer. Paſſanten ſprangen ſchnell hinzu und zogen ihn aufs

Reedereibeſitzer Demmer
ahrten vag Neu-
bfahrt: eißnitz

Trockne.

Ammendorf, 19. Mai. et am Himmel-
fahrtstag wollen beachten, daß die beiden Lokale von Hoff-
mann in Radewell und die Broihanſchenke in Ammendorf der
Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſtehen.

Zeiga 19. Mai. Reklame macht Herr Paul Gottſchalg
ſein Gaſthaus zu Löbnitz, deſſen Saal der Arbeiterſchaft

ekanntlich nicht zur Verfügun t Der Herr ſchickt anämtliche Vereine in Halle anth rbeitervereine, die auf dem

oden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen eine Poſt
karte, worauf das Gaſthaus abgebildet iſt. Die der
Karte trägt eine gedruckte Emp rung Arbeiter laſſen dieſe
Reklame unbeachtet. Herr Gottſchalg ſieht es nicht gern, wenn
ſolche bei ihm verkehren!

Cehte Hachnehten und Pepeleden.
mmiſſion.

Berlin, 190. Mai. Die Finanzkommiſſion des Reichstags
beſchloß, ſofort in die zweite Leſung der ſpärlichen von Regie
rung und Parteien vorgeſchlagenen direkten Steuern einzu
treten. Graf Weſtarp (konſ.) begründete ausführlich die neuen
konſervativen Anträge (ſiehe Leitartikel), Schatzſekretär Sydow
erklärte, die Regierung ſtehe den Anträgen nicht ablehnend
gegenüber; ſie könnten jedoch (wie er früher ſchon betont
hatte) keinesfalls als Erſatz für die Erbſchaftsſteuer
in Frage kommen.

Der „ungeſtörte“ Mandatsraub.
Berlin, 19. Mai. Zur heutigen Sitzung des Dreiklaſſen

hauſes, in der über den Mandatsraub Beſchluß gefaßt werden
ſoll, hat der Direktor des Abgeordnetenhauſes vier verſchiedene
Beſtimmungen erlaſſen, die möglichſt verhüten ſollen, daß etwa
die Karten für die Tribüne zur Arrangierung von demon-
ſtrativen Kundgebungen“ der Tribünenbeſucher benützt werden
könnten. Außerdem iſt am Eingange ein Schild angebracht,
nach dem alle Tribünenkarten „vergriffen“ ſind.

Beſondere Ueberraſchungen dürften aber die Beratungen
nicht bringen. Von unſerer Seite wird Genoſſe Ströbel
für Gültigkeit der Mandate plädieren; natürlich ausſichtslos.

Der Mörder Herzenſteins.
Terijokki (Finnland), 19. Mai. Jn Kivinebb fand geſtern

eine Gerichtsſitzung ſtatt, in der über die Affäre der Ermordung
Herzenſteins verhandelt wurde. Polownew wurde zu ſechs
Jahren Zuchthaus verurteilt, wobei ihm fünf Monate Unter
ſuchungshaft angerechnet wurden. Das Gericht beſchloß ferner,
den Präſidenten des Verbands echt ruſſifcher Leute Dubrovin
auf den 10. Juli vorzuladen, damit er Erklärungen in dieſer
Angelegenheit abgebe.

Theaterkrawalle in Paris.
Lens, 19. Mai. Die Aufführung des Stückes Le Foyer gab

geſtern abend Anlaß zu heftigen Kundgebungen, die das Ein
ſchreiten der Polizei notwendig machten. Zahlreiche Ruheſtörer
wurden aus dem Zuſchauerraum gewieſen. Zwiſchen den Zu
ſchauern kam es zu einem Handgemenge. Vor dem Theater
ſetzten ſich die Kundgebungen fort. Das Mobiliar des Theater
reſtaurants wurde vollſtändig zertrümmert. Schließlich be
ſetzten Gendarmen den Theaterplatz. Bis 11 Uhr abends wur
den 30 Verhaftungen vorgenommen.

Verſchüttet.
Paris, 19. Mai. Jn der Nähe von Montgreleix wurde ein

Steinbruchsarbeiter mit ſeiner Frau infolge eines Erdrutſches
verſchüttet. Die Frau fand den Tod, der Mann liegt hoffnungs
los darnieder

Ermordet.
Algier, 19. Mai. Jn der Nähe von Birkadem wurde

eine 80jährige Frau, ihr Enkel und deſſen Kind, alle drei
Europäer, von einem Eingeborenen ermordet. Der Mörder iſt
bereits verhaftet,

Citerariſches.
Der Kunſtwart Verlag von Georg D. W. Callwey, Mün-

chen, vierteljährlich 4 Mk.) brachte eben mit dem 2. Matheſt
das 16. Heft ſeines 22. Jahrganges heraus. Es enthält ſoi
endes: Ausdruckskultur und Bodenreform. Von Karl Po-
enske. Joſeph Haydn. Von Hermann von der Pfordten.

Loſe Blätter: Aus „Marius dem Epikureer“ von Walter
R Rundſchau: Gelegentliches vom Spiel mit dem

inge „Wider die Engländerei in der deutſchen Sprache“,
Deutſch franzöſiſcher Verlag (W. Rath). Dichtung ind

bildende Kunſt. Berliner Theater (Fr. Düſel). Ham-
burger Theater (H. Franck). Der Fall Reimann
Joſeph Regitative (Batka). Franz Wickhoff f. (E. Bender).

Zur Frage des evangeliſchen Kirchenbaues (O. Bartning).
Nach „Kunſtfrieden“. Wie man mogeln lernt. Zur

Frage der guten Arbeit. „Bild und Wort“. Von altenriedhöfen. Die Naturdenkmalpflege. Patentbriefe
R. Rüthnick). Vom „Wie's trefft Syſtem. Gegen das

Phraſenmachen. „Unſer Kleinchen von Wilhelminchen“.
„Mehr Freude“. Plauderſpaziergänge für Soldaten. Vom
„Platzgeben“ (Jf Von der kindlichen Leſewut. Vom eder S n (W. v. Humboldt). Blil
v und Je e e idefſe teg; ansoma, Jm März; zwei photograp ildniſſe vonMüller; ſechs Abbildungen zu dem Beitrage: Von alten Fried

höfen. rei Tanzmenuette.oſeph Haydn,
1

Cokalliſte des Wahlkrriſes Merſeburg Enerfurt.

Jm Wahfkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung
Schkenditz:

tſches 8. um Lindenhof.t
rgergarten.Grüne Baum. Weg Leute

Stadtgarten. Reſt. zur Börſe.
Wehlitz: Gaſthof.

a TkFenhaue

La gen Meine ahe
en Kaſino, Mov reburg: erTenditz: Sinon Gaſthof.

Raßznitz: Zur deutſchen Krone.

Feaſere r meunſchberg b. Dürrenberg: Reſtaugnt Mennicke.Ratlmann dorf Gaſchans.

Wir erſuchen die Genoſſen, die Lokalliſte zu
übrigen Lokale ſtehen uns nicht zur VerfüAenderungen oder Anfragen ſind zu a Wig.
Schkeunditz, Oſtſtraße Nr. 3. Lokalkommiſ

Die Säle der Herren AuguſtHolzweißig.
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns

rfügung.

Max
gur

Die Lokalkommiſſion. J. J. Otto Rauchfuß.

Sonntag den 23. Mai, 4 Ohr:

BSoldener Kranz von Halle.
Internationales Stundenrennen mit Motorschrittmachern.

Bruni e Bäumler ingold e Theile.
Monte Himmaolfabrts 4 Uhr, Groeses Training der Dauerfahrer Freitag u. Sonnabend: Training 6 Uhr.
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verbunden mit

wartet mit Speiſen u. Getränken

ſatten Kindern
Preis 30 Pfennig.

Harz 42/43.

Kloſterſtraße 10. Soweit Vorrat.
Kanalſtraße 16

Netallarbeſter,
Sonntag den 23. Mai 1909Cemeinschattſicher

besuch des Zoolog, Gartens
zu ermässigten Eintrittspreisen.

Die Kollegen nebſt ihren werten Angehörigen werden erſucht,
ſich recht zahlreich daran zu beteiligen.

Billette ſind bei den Funktionären, ſowie auf dem Verbands-
Bäro, Harz 4243 II, l., zu entnehmen.Am Himmelfahrtstage iſt das Büro von 11 bis 12 Uhr geöſſnet.

Die Verbandsteitung,
Lettüäm. Achtung! Bergarbeiter.

backpulver 95 van 20 v

Bote Grüttz Sag 20

küpulver

ugäptel
üchobet

Sonntag den 23. Mai nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof „Zur Erholung“

öffentliche Bergarheiter-Versammlune.

S Tüöchtiger Referent zur Stelle. V
Alle Vergarbeiter der umliegenden Ortſchaften ſind mit ihren

Frauen ergebenſt eingeladen. Der Einberufer.

Hetallarbelter- Verband
Vercultungrctelle Zzeitz.

Freitag den 21. Mai abends /29 Uhr bei Kämpfe, Schützenſtraße

III
Tagesordnung:

1. Vortrag. 2. Kartellbericht. 3. Gewerkſchaftliches.
4. Verſchiedenes.

W Unm recht zahlreichen Beſuch erſucht
Die Ortsverwaltung.

Jertraverb. A. Schuhmacher Deutscn.

Zahlstelle Gelsxenkfel,,
Sonnabend den 22. ds. Mis., abends punkt 9 Uhr im Volkshaus

öffontlichoe
Schuhmacher Versammlune.

Tagesordnung:
Die vbeiter. Referent elchmüller-Pirmafens.

Pflicht der Mitglieder iſt es, für ſtarer Beſuch der Verſammlung
zu agitieren. Die Ortsverwaltung.
Maurer, weinen Teuchern

Sonntag den 23. Mai, nachmittags 3 Uhr im „Gaſthof zur Sonne“

VERSAMMBLUMN G.
Tagesordnung

1. Der weitere Ausbau unſerer Organiſation
2. Vereinsangelegenheiten und Anträge.

Jeder Kollege ſoll, wenn es irgend möglich iſt anweſend

ſein. Der VorstandBurgschlöcschen. Burg Radewell
Irheiter-Lüedertate] Burn-Radewell

Himmelfahrt, d. 20. Mai, nachm. von 3 Uhr ab:

Tanzkränzehen.Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorstand
Goſthof öchlundig. z nen z

unerträgl. in der Bettwärme) s

Zu dem am Sonntag, den W au
23. Mat ſtattfindenden 88A. von Datniss. Hamwuro,

Stiftungsfeſt Alſterdamm 3 p. 2
Kegelklubs 54handit, n u, Papponabfäſſe

n jeden e ten
reuhausſtr. 20.

Preiskegeln, Konzert und val

beſtens auf Gustay Röhr.

t tpufe ſämtliche

erte u enorme ornieri Hüte billig.
Moderniſieren r Argen

Sohmoorstr. 8, Vorderh.Ah L,òL=EüAä«S«=

Naitranh

Aptelwein

Spargel

Salatgurken etag 20 199.

Rarwelage

breisselbeeren

Birnen

em. früchte

Reineclauden Deſe 66

Pfifferlinge

che der n und deren Folgen für die
g

lebensmittel

e 45 v

S Stück 10

linzen

ſHelsze bodnen

e 12 v.

s 15 v.

garantiert rein

Pfund Pf

Friſcher

Veirenmenl e 72

e 30v

e 85v

e 13vf.

Paket 12

s L2 v
22 v.

Gemahlener Ducher g 19

Flaſche 49 Pf.

su. 32 v

Heue Kartoffeln e 12

W 22 w.

e 32 v.
2 K Doſe 53 v.

frische

De 96

10 Stück Pf
bimarchheringe Doſe 45 Pf.

Anchovis Glas 25 Pf.
Oabvardinen Doſe 25 20

Hering in belee Doſe 35v.

Ihür. (ewelatwunt e I

Vuür. Butwunt e 48

landleherwurt e 52 v.

Rauchftehch e 60

Thüringer

Salumi e

Fahnen- Schokol. p. 12

r v. I.u I.en „Nischaum

Pfund 45 30 l Pf.

S 65

Soweit Vorrat.

Dramat. Antelſung,

Himmelfahrtstag:auctiug nach der nete

g. 7 Uhr vom
Volkspark.

Nächſte uebrnss ſturde 26. Mai
ds 59 Uhr.sasthor

Schkauditz.
lern, Vereinen, Rad-

Hochachtungsvoll

Bahnſchlößchen

äußere Raffinerieſtraßean der alten Leipz. Chauſſee.

gert werten Gäſten undVereinen meine Lokalitäten bei
L F.

1 e d h 4 z creen 4 ti 7

De e
F. Doheritz.

An un Verkaufe
lRossfleischl e

Wiese Woche wieder kl.
Aberlwiewfeberanntnwräelſtaftei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Dieſen
Wochensehrift

der deuisch. Sozialdemokratie

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Cinzel-Nummer257f.

Marrz 42/43.

Arbeitsmärkt
Stellung sneht ver-lange die „Deutsche Va-

Kkanzenpost“ Esslingen 156.

Jung. Varbier- Gehilfen on
Schneidewindk Wörthſtr. 6

Verschiedenes
krettas Schlachtefest

6, ber rFr. Wurſt u. Geh. à 90 v.

Be V rv N
Glauchaerſtraße 23.

reitag

Vr. Peoters,
Blumentalſtr.27

Freita
chlachtefeſt.

O. Rurghardt,
Bernburgerst. 14.

r Schlachter Tatln h

Urichetravze

II

Den geehrten Ausflüg

fahrern empfehle meineLo r
kalitäten zur gefl. Benutzung.

W ie

WSt aAW eR

e

Bestellungen nehmen entgegen
j alle Austräger und die

Volks Zuernangnng.

üs I. JBüäs I. um
gebe Möbel die jetzt für apüter gekauft

werden, ganz

ohne Anzahlung
r Auf Krecſſt

Hövel für 52, Anz. 3 flegante kimichtngen

u 95, 6bvi 3000 Mark, 4s 10 a ne ehe
5

2700, „27 linzelne Iöbel Iöbel An

t

n r

7 J
R bn erwue en h

e 8

2 4 lerwue Anz.

ſ. batne
Serio 2 Anz. J S S 170 12 A.
Serie 3 G 8 ſt Famnfakturwzen,
Serio 4 9--12

Sportwagen
von 1.50 Mk. Anz. an

zum P fingst- Feste t
werde nooh Anzüge ract Mass unter Garantie für

tadeſlosen Sitz, bei bester Verarbeitung unddenkhbar günstigster zahlungsweise auf-
genommen.

Rock- Goehrock- Anzüge in grosser Auswahl.
An- u. Abzahlung nach Uebereinkuaft.

Alles im modernen
vornehmen und

kulanten3 Möbel h Annstanmge- Goschafth
Der mann

e ſumn ſun en
Morgen Donnerstag (Himmelfahrt)

Grosrer Bl un Facvel Polonäse
des Vereins 5 Bund Connewitsz.

Hierzu wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf

A. Rumberg.
Selbſtgebackener Kuchen.

Gasthof Luckenau
Donnerstag den 20. Mai:
Himmelfahrtstags- Ball
der Freidenker-Vereinigung.
Hierzu wartet mit Speiſe und Trank beſtens au

Reinhold
C. Schräplers Danptciiffann

lHachd. Rabeninzel, Badheurageczyu. Wettin

Gegründet 1880. Tel. 3003. 4 Dampler m Betrieb.

von Zum Himmoelfahret: e
Jeden Mittwoch und Sonnabend 2 U

zmorgen, Himmelfahrt, früh 8 und nachm. Uhr
Fahrt nach Nouragoozy.Einſteigeſtelle oberhalb der eibnlbbrüge.

Hochachtungsvoll C. Sohräplfor-
Morgen Himmelfahrt früh 8 Uhr Extrafahrt nach Wottin-

Anfichts Poſtkarten re

or zog

Zur die Jnſergte verantwortlich: Ro b. Jlaner. Drug de r Halleſch. Seneſſenſg rer (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Samtl. J. Halle a. S
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Dr. 116

Verbandstag der Bergarbeiter.
Kr. Eiſenach, 18. Mai 1909.

Gathſe ehe en m Be gen
achfe t zur Berichterſtattung der zurückliegenden

zweijährigen Geſchäftsperiode; ſein Bericht ſchließt ſich weſentlich
dem gedruckten Bericht an. Wir brachten bereits im Vorbericht
einen ausführlichen Auszug aus demſelben. Redner ſchildert, wie
das ger 1907, als das Jahr der Hochkonjunktur mit hohen Löhnen
im bau zu verzeichnen iſt, doch bereits im zweiten Quartal
1908 machte ſich bereits die Kriſis auch im Bergbau bemerkbar,
und die Arbeiter der ſogenannten reinen Zechen hatten ſehr unter
Feierſchichten zu leiden, während die Arbeiter der Hüttenzechen
Ueberſchichten machen mußten. Die Organiſation iſt beſtrebt, die
Ungerechtigkeit, die für die Arbeiter in dieſem Syſtem liegt, zu
beſeitigen, doch bilden die Kohlenſyndikate hierbei ein mächtiges
Hindernis. Die Lohnbewegung im Waldenburger Stein-
kohlenrevier, die im Jahre 1907 einſetzte, mußte abgebrochen
werden, weil die nötige Zahl Kündigungen nicht einlief, um die
Garantie zu einem erfolgreichen Streik zu bieten. Der Vorſtand
konnte auch aus anderen Gründen die Zuſtimmung zu einem
Streik nicht geben. Von über 20000 Bergleuten waren nur knapp
6000 organiſiert, außerdem ſtanden uns die gelbe Garde des Reichs
verbändlers Ermert und die Streikbrecherkolonnen der
ratholiſchen Facharb eiter im Wege, ſo daß an einen Erfolg
d ch einen Streik damals nicht zu denken war. Die Anmeldung
ar Maſſenkündigung war denn auch durchaus ungenügend.

Jm Senftenberger Revier kam ein Lohntarif zuſtande,
der aber ſchon im März 1908 von den Unternehmern ge
brochen wurde; nach vierzehnwöchentlichen Kampfe mußten die
Kameraden den Streik reſultatlos abbrechen.

Jm Leipziger Revier fanden eine Anzahl wilder Str. 8
ſtatt. Der Vorſtand trat dieſen energiſch entgegen, um vorzu
beugen, daß der Verband bei günſtiger Konjunktur wohl
kampfbereit aber ohne Kampffonds daſteht. Der Vorwurf, daß der
Vorſtand dabei das demokratiſche Gefühl verletzt habe, ſei unbe
berechtigt.

Jn Oberſ ch leſien hält es ſchwer für den Verband, Wurzel
zu faſſen, weil in dieſen Hochburgen des Klerikalismus die Ar
beiter am rüchkſtändigſten ſind und der größte Mißbrauch im
Alkoholgenuß beſteht. Oberſchleſien iſt daher ein Eldorado für
die Zechenbeſitzer, r man auch die Kriſis weidlich aus,
um Verbandskameraden“ aus der Arbeit zu drängen und bedürfnis-
loſe Polen dafür einzuſtellen.

Das Syſtem der ſchwarzen Liſten iſt außerordentlich ſtark ver
breitet. Bisher hat die Regierung kein Mittel finden wollen, um
trotz der verſprochenen Abhilfe dem Unfug zu ſteuern. Auf
knappſchaftlichem Gebiet tat der Verband das der
mögliche, um die von den Bergherren geplanten Verſchlechtern
abzuwehren und die dringendſten Bedürfniſſe der Knappen
neuen Statut durchzuſetzen. Dem Wunſch auf Einführung
von Unterrichtskurſen iſt möglichſte Rechnung getragen
worden und iſt der Vorſtand auch zur Unterſtützung von ſolchen
Kartellen bereit, die Unterrichtskurſe arrangieren. Die Errichtung
von Rechtsſchutzburegus und Arbeiterſekretarigaten
hat ſich als ſehr ſegensreich erwieſen. Jm Jahre 1908 beſuchten
über 100000 Perſonen die Rechtsſchutzburegus des Ver
bandes. Das Verhältnis zu den gegneriſchen Bergarbeiterorga-
niſationen, beſonders dem Zentrumsgewerkverein, war
meiſtens ſehr geſpannt. Den Konflikt mit den früheren Angeſtellten
Heinen und Spaniol benutzte der Zentrumsgewerkverein zur
Bemäntelung der ſten oalöſen Zuſtände im eigenen Lager. Die
Kampfesweiſe dieſes Verbandes grenzt an Gemeinheit. Der Fall
HeinenSpaniol wird geſondert behandelt, die Radbodkataſtrophe
gab dem Vorſtand erneut Veranlaſſung zum Kampf um wirklichen
Bergarbeiterſchutz, Reichsberggeſetz und Grubenkontrolleure. Non
dem dieſem Zweck dienenden deutſchen Bergarveiterkongreß ſchlo;
nch leider der Zentrumsgewerkverein aus zur Freude der Gruoen-
kapitaliſten. Die Beziehungen zu den Bergarbeiterorgani-
ſationen des Auslandes ſind äußerſt zufriedenſtellend, die
Geſamtentwicklung trotz der Kriſe recht günſtig.

Der Kaſſenbericht von Horn erſtattet bietet ein Bild
erfreulichen Wachstums. Der Verband hat 3 Millionen Mark
Vermögen, das ſich ſtetig mehrt. Schrei ter kann über die
Druckerei, die Verbandshäuſer und die Buchhandlung nur günſtiges
berichten. Munsbeck berichtet für den Kontrollausſchuß und
billigt die Tätigkeit des Vorſtandes und beantragt, dieſem Ent
laſtung zu erteilen.

Fortſchritte des Fchtſtundentages.
Nach einer Beratung von faſt einem Jahre haben die maß-

gebenden Körperſchaften Deutſchlands endlich Ende 1908
den Teil der neuen Gewerbeordnungsnovelle unter Dach und
Fach gebracht, der die Beſchränkung der Arbeitszeit für
Frauen auf zehn Stunden bringt. Jn allen offiziöſen
Organen iſt dieſer „Fortſchritt“ mit hohen Tönen geprieſen
worden. Was lehrt aber eine unbefangene Prüfung dieſer
neuen Tat des angeblich ſozialpolitiſch an der Spitze mar-
ſchierenden Deutſchlands? BPringt wirklich dieſe geſetzliche Be
ſchränkung der Arbeitszeit einen Fortſchritt, den man als
Zeichen dafür anſehen kann, daß die Geſetzgebung der Entwick
lung des Arbeiterſchutzes neue Wege zeigen will?

O nein! Was im Deutſchen Reich durch Maßnahmen des
Geſetzgehers für Verkürgzung der Arbeitszeit geſchehen iſt, hinkt
der Entwicklung ganz beträchtlich nach und ſetzt gewiſſermaßen
nur das Siegel auf eine Urkunde, die andere angefertigt haben.
Durch nichts wird dies klarer bewieſen, als durch die neueſte
Gewerbeordnungsnovelle. Die unermüdliche Arbeit der Ge-
werkſchaften hat ſchon für die große Maſſe der Proletarierinnen
längſt eine erheblichere Beſchränkung der Arbeitszeit errungen,
als jetzt die Novelle vom 1. Januar 1910 an verfügt. Als die
Regierung 1002 Exhebungen über die Dauer der Arbeitszeit
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vornehmen ließ, ſtellte ſich heraus, daß ſchon zwei Drittel aller
Arbeiterinnen ſich einer täglichen Arbeitszeit von zehn Stunden
und weniger erfreuten. Wer aber damals erwartete daß die
Regierung nun nichts eiligeres zu tun haben werde, als durch
Geſetz auch für das andere Drittel den Zehnſtundentag vorzu
ſchreiben, der ſah ſich gewaltig enttäuſcht. Jm Deutſchen Reich
gelten trotz aller Lobgeſänge auf ſeine Sozialreform die Jnter-
eſſen der Lohnarbeiter und Arbeiterinnen nichts und die
Wünſche der Groß induſtriellen und Agrarier alles. Wenn auch
die Agrarier durch alle Maßnahmen für den Arbeiterſchutz ſo
gut wie gar nicht getroffen worden ſind, ſo haben ſie doch poli
tiſche Einſicht und Feindſchaft und Haß gegen Arbeiterwünſche
genug, um jede Verbeſſerung der Lage der Arbeiter abzulehnen
und die Großinduſtriellen in ihrem Kampfe gegen Arbeiter
ſchutz zu unterſtützen. Und die Großinduſtriellen haben es
1902 vortrefflich verſtanden, der Regierung vorzuſchreiben, daß
ſie die Konſequenzen, zu der ihre Enquete zwang, nicht ziehen
dürfe. Jahrelang ließ die Regierung nichts verlauten davon,
daß ſie an eine Verkürzung der Arbeitszeit für Frauen denke,
und als ſie endlich 1907 ſich hierzu bequemen mußte, geſchah es
nur, um der durch internationale Konvention übernommenen
Verpflichtung zu genügen. Sonſt iſt aber die deutſche Reichs
regierung unbedingte Gegnerin jeder geſetzlichen Beſchränkung
der Arbeitszeit; ließ ſie doch in der Reichstagskommiſſion zur
Beratung der Gewerbeordnungsnovelle nicht nur gegenüber
dem ſozialdemokratiſchen Antrag auf Einführung des Acht-
ſtundentags erklären, daß eine ſolche Beſchränkung die Zuſtim-
mung des Bundesrats nicht erhalten werde, ſondern auch eben
ſo den Antrag des Zentrums., der die tägliche Arbeitszeit auf
zehn Stunden begrenzen wollte, ablehnen. Aber auch mit der
Verkürzung der Arbeitszeit für Fabrikarbeiterinnen iſt es der
Regierung nicht ernſt; hat doch der Bundescat am 1. Mai 1908
noch wieder den Konſervenfabriken auf Grund der Beſtimmung
des F 139a Abſ. 4 der Gewerbeordnung die Erlaubnis erteilt,
und zwar noch wieder für zwei Jahre, Arb-iterinnen täglich
bis zu 13 Stunden zu beſchäftigen. Zehn Jahre lang hatten
die Konſervenfabriken ſchon das Recht gehabt, täglich 13 Stun
den Fron zu verlangen und damit wohl Gelegenheit genug, ihre
Betricbe ſo einzurichten, daß auch in ihnen der minimale
deutſche Arbeiterinnenſchutz zur Geltung kommen konnte.

Trotz des vollſtändigen Verſagens der deutſchen Geſetzgebung
in der Frage der Arbeitszeitverkürzung marſchiert der Gedanke
des Achtſtundentags, wenn zuweilen auch wohl in langſamerem
Tempo, unaufhaltſam. Für die belgiſchen Bergarbeiter iſt der
geſetzliche Neunſtundentag feſtgelegt, und den engliſchen Berg-
arbeitern iſt es gelungen, durch Geſetz die achtſtündige Arbeits-
zeit zur Anerkennung zu bringen. Es iſt das erſtemal, daß in
England durch Geſetz die Arbeitszeit für erwachſene männliche
Arbeiter beſtimmt wird. Nach dieſem Geſetz darf kein Arbeiter
innerhalb 24 Stunden mehr als acht Stunden einſchließlich
Aufſuchen und Verlaſſen des Arbeitsplatzes unter Tage in
cinem Bergwerk beſchäftigt werden. Die Grubenbeſitzer haben
Beamte anzuſtellen, die Einfahrt und Ausfahrt kontrollieren,
und auch die Arbeiter können einen oder mehrere Kameraden
beauftragen, während Ein- und Anusfahrt am Eingang die Zeit
des Beginns und der Beendigung der Arbeit feſtzuſtellen. Das
engliſche Geſetz iſt immerhin ein entſchiedener Schritt, der von
der Zaghaftigkeit der deutſchen Regierung, die nie wagt, auch
nur ein leichtes Stirnrunzeln der mächtigen Kapitaliſten zu
riskieren, ſich vorteilhaft unterſcheidet. Und die Unternehmer
im Deutſchen Reich verſtehen es vorzüglich, auch gegen den
leiſeſten Verſuch eines Arbeiterſchutzes mobil zu machen. Hat
doch erſt kürzlich wieder der Zentralverein zur Hebung der
Fluß- und Kanalwirtſchaft Proteſt gegen geſetzliche Beſtim
mungen über Sonntags und Nachtruhe im Binnenſchiffahrts
gewerbe erhoben. Solchen Anſchauungen ſtellt ſich das Kaiſerl.
Geſundheitsamt würdig zur Seite, das in einem Gutachten
für die im Perſonenfuhrwerksbetrieb beſchäftigien Arbeiter eine
Ruhezeit von neun Stunden für ausreichend erklärt und für
Kutſcher des Laſtfuhrwerks nur zehn Stunden und für Stall-
leute gar nur acht Stunden Ruhe und eine Mittagspauſe von
zwei Stunden verlangt, alſo Beſchäftigungszeiten bis zu 14
und 15 Stunden geſtatten will. Selbſt die Unternehmer waren
bereit, größere Zugeſtändniſſe zu machen, werden ſich in Zu-
kunft aber wohl auf das Gutachten dex höchſten Geſundheits-
behörde berufen, die in dieſem Falle eine größere Ausbeutung
der Proletarier geſtatten will, als ſelbſt die Arbeitgeber für
zuläſſig halten.

Trotz allem Widerſtreben, gelingt es außerdem glücklicher-
weiſe der Arbeiterſchaft jedes Jahr aus eigener Kraft, Arbeits
zeitverkürzungen zu erkämpfen und immer größere Scharen
von Proletariern dem Ziel des Achtſtundentags näher zu
bringen. Nach der Statiſtik der Generalkommiſſion iſt im
Jahre 1007 von den deutſchen Gewerkſchaften für rund eine
Viertelmillion Arbeiter eine Herabſetzung der Arbeitszeit er-
rungen worden. Für mehr als 12 000 Arbeiter wurde durch
Tarifvertrag der Achtſtundentag neu eingeführt oder wieder
beſtätigt. Eine Beſchränkung der wöchentlichen Arbeitszeit auf
48 bis 52 Stunden erreichten 24 000 Arbeiter, und für 224 000
Arbeiter wurde die wöchentliche Arbeitszeit auf 54 Stunden
feſtgeſetzt; eine Begrenzung der Arbeitsdauer auf 54 bis
60 Stunden erreichten 360 000 Arbeiter. Das iſt nur ein Teil
der Errungenſchaften aus eigener Kraft; aber er gewährt einen
Troſt bei dem Blick in die Oede und Leere des geſetzlichen Ar
beiterſchutzes und kündet laut und unzweideutig: das Heil der
Arbeiterſchaft liegt in ihrer eigenen Kraft. Die Arbeiter
müſſen ſich gewerkſchaftlich organiſieren, um Einfluß auf die
Geſtaltung der Arbeitsbedingungen zu gewinnen; aber ſie
dürfen auch nicht vergeſſen, daß jede gewerkſchaftliche Organi-
ſation wertvolle Unterſtützung durch die politiſche Arbeit der
Sozialdemokratie in Staat und Gemeinde findet. Iſt es doch
dem Wirken unſerer Genoſſen in den Parlamenten der ſüd-
deutſchen Bundesſtaaten gelungen, daß die Arbeitszeit der
Eiſenbahnarbeiter in Bahern, Württemberg und Baden auf
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neun Stunden herabgeſetzt worden iſt. Und in Württemberg
mußte die Regierung vor wenigen Wochen zugeben, daß die
von der Kammer ſeinerzeit beſchloſſene Einführung des Neun-
ſtundentags, entgegen den Befürchtungen eines ſtarken
Leiſtungsausfalls und einer entſprechenden Mehreinſtellung von
Arbe?tern, bei den in Stücklohn beſchäftigten Arbeitern eine
deutliche Steigerung der Leiſtungen im Gefolge gehabt hat.
Weder eine Vermehrung der Arbeiter, noch ein Mehraufwand
an Löhnen iſt eingetreten. Bei den Zeitlohnarbeitern konnte
die Wirkung der Arbeitszeitverkürzung nicht genau feſtgeſtellt
werden, da gleichzeitig Verkehrsſteigerungen und Betriebsaus
dehnungen ſtattgefunden hätten. Der geſamte Mehraufwand
durch den Neunſtundentag hat anſtatt 675 000 Mk., wie man
befürchtet hatte, im Jahre nur 70 000 Mk. erfordert.

Deshalb wollen wir auch im Kriſenjahr trotz all ſeines Elends
und ſeiner Not in dem Bewußtſein, daß ernſtem Wollen und
raſtloſem Kampf das Ziel nicht unerreichbar iſt, heuer genau ſo
feſt und beſtimmt den Ruf nach dem Achtſtundentag ertönen
laſſen, wie in den 20 Jahren ſeit dem Tage, wo ein internatio-
naler Kongreß die Fahne der Demonſtration für Arbeitszeit
verkürzung zum erſtenmal aufpflanzte.

Reichstreuer Terrorismus.
Eisleben, 18. Mai.

Skrupelloſer Kampf gegen die Sozialdemokratie
war das Leitmotiv des bürgermeiſterlichen Vorgehens in Erms
leben, das geſtern vor der Straffammer in Eisleben in einem
Beleidigungsprozeß gegen den Kandidaten unſeres Kreiſes, Genoſſen
Auguſt Trautewein in Gernrode, aufgerollt wurde. Traute
wein hat jenem Stadtoberhaupt in einer am 5. Dezember v. Js.
in Ermsleben ſtattgehabten Volksverſammlung abſichtlich vor
geworfen, der Mann ſei unwürdig, den Poſten als Bürgermeiſter
zu bekleiden; er ſolle ihn, Trautewein, nur verklagen, damit er ſich
vor Gericht einmal darüber ausſprechen könne. Dem Prozeß liegt
folgende Vorgeſchichte zugrunde. Jn dem Städtchen Ermsleben
hatte vor etwa vier Jahren der Wirt des Lokales Schwan unſeren
Genoſſen den Saal zu Verſammlungen zur Verfügung geſtellt.
Durch die Maßnahmen gewiſſer reichstreuer Lente wurde dem
Wirt das Leben ſchwer gemacht. Durch den Exiſtenzkampf kam
ein anderer Beſitzer in das Lokal, der aber keine Schank
konzeſſion erhielt, angeblich weil kein Bedürfnis
dafür vorhanden ſei. Dabei iſt das hübſche Lokal mit
Garten c. baulich in Ordnung und über 100 Jahre konzeſſioniert
geweſen. Die Beſitzer wechſelten wiederholt, Beſchwerden bei dem
Magiſtrat, Kreisausſchuß und Bezirksausſchuß waren erfolglos,
Hypothekengläubiger und kleine Leute büßten ihr Geld ein und die
Folge des ſkandalöſen Treibens gewiſſer Leute war, daß das hübſche
am Markt gelegene Grundſtück, das früher 33000 Mk. wert ge
weſen war, unter den Hammer kam. Es wurde ſchließlich mit
12500 verkauft weil kein „Bedürfnis“ vorhanden geweſen war.
Dabei wurde ein ganz in der Nähe liegendes anderes Lokal kon
zeſſioniert. Mißtrauiſche Leute vermuteten, daß hinter der Kon
zeſſionsverweigerung etwas anderes als das nicht vorhandene Be
dürfnis ſtecke. Aber, wer konnte es wagen, ſo etwas zu behaupten.
Ein ausgeſprochener Zweifel an der über alles erhabenen Unpar
teilichkeit unſerer Behörden konnte ja ſonſt wohin führen. Da
paſſierte folgende hübſche Geſchichte:

Der Bürgermeiſter von Gernrode, der Brauereibeſitzer und
Stadtv. Bartſch und der Stadtv. Genoſſe Trautewein kamen Ende
Oktober v. Js. amtlich nach Ermsleben, um das dortige Gaswerk
zu beſichtigen. Der Ermslebener Bürgermeiſter zeigte den Herren,
was ſie begehrten und ging dann mit den Gernrodern in eine
Kneipe, um einen zu trinken. Als dann Bürgermeiſter Schröder
von Gernrode und Bürgermeiſter Sempke von Ermsleben vergnügt
zu Tiſche ſaßen, fragte man den Brauereibeſitzer Bartſch, ob er
auch Vier nach Ermsleben liefert; man hätte dann auch dort einen
trinken können. Bartſch, der früher Bier nach dem Schwan ge
liefert hatte, ſagte zum Bürgermeiſter Schröder Ja, wir haben
hier das älteſte, ſchönſte Lokal aber keine Konzeſſion, trotzdem
es über 100 Jahre konzeſſioniert war. Darauf Herr Schröder zu
ſeinem Kollegen Sempke: „Aber Herr Kollege, ſo ein altes Lokal
und dann die Konzeſſion nehmen Dann Kollege Sempke, der
ſelbſtverſtändlich annahm, unter lauter „Gleichgeſinnten“ zu ſitzen
„Ja, wiſſen Sie Herr Kollege, das geſchah, weil dort Sozial
demokraten Verſammlungen abhielten; dieſe Leute müſſen wir
bekämpfen.“ Unſer Genoſſe Trautewein, der das ſozialdemokratiſche
Schweineglück hatte, dabei zu ſitzen, verſtändigte ſich mit ſeinem
Nachbar Bartſch mehr unter, als auf dem Tiſche. Kollege Schröder
erkannte ganz richtig die Situation und lenkte das fatale Geſpräch
ſofort auf ein anderes Gebiet. Kollege Sempke, der wohl ein
„ganz tüchtiger Sozialiſtenbekämpfer, aber kein allzu kluger Herr
zu ſein ſcheint“, hüpfte auf dem Wege nach dem Bahnhofe noch
einmal auf das Geſpräch von der Konzeſſionsverweigerung und
ſagte dem Brauereibeſitzer, der ſelbſtverſtändlich ein Jntereſſe daran
hatte, daß das Lokal konzeſſioniert wurde, die Konzeſſion könne
aus dem erwähnten Grunde nicht erteilt werden. Jn den Akten
an den Kreis und Bezirksausſchuß ſtand natürlich ganz etwas
anderes. Da war von Herrn Sempke ganz genau ausgerechnet
worden, daß in Ermsleben 300 Seelen (einſchließlich Kinderſeelen)
auf eine Kneipe kommen; zehn Kneipen für Ermsleben wären
genug; für die Konzeſſionierung des Schwan ſei kein Bedürfnis
vorhanden. Und damit baſta,

Unſer Genoſſe Trautewein, der ſo zufällig am Biertiſche die
nette Kampfesweiſe des Herrn Sempke kennen gelernt hatte, ging
dann auf den Wunſch ſeiner Genoſſen des Wahlkreiſes, für den
er kandidiert, nach Ermsleben und rechnete mit jenem Stadtober
haupt dort gründlich ab. Dies war der Grund zu der geſtrigen
Verhandlung. Den Vorſitz führte der Geh. Juſtizrat Amtsgerichts
rat Schlamm, der vor 18 Jahren den großen Eislebener Knüppel
prozeß in objektiver Weiſe leitete. Die Anklage vertrat Staats
anwaltſchaftsrat Als leben Halle, und als Verteidiger unſeres
Genoſſen wirkte Rechtsanwalt Dittenberger- Halle. Herr
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Bürgermeiſter Sempke wurde noch in letzter Stunde telegraphiſch
als Zeuge herbeigeholt. Genoſſe Trautewein gab die ihm zur
Laſt gelegte Aeußerung ſchlankweg zu. Er habe in jener Ver
ſammlung, um das ſchädigende Treiben des Herrn Sempke einmal
aufzudecken, abſichtlich geſagt, er ſei unwürdig, das Amt zu be
kleiden. Dabei habe er aber nicht die Abſicht gehabt, den Mann
zu beleidigen. Da rede man immer über ſozialdemokratiſchen
Terrorismus und der Bürgermeiſter benutze ſeine Parteiſtellung,
um Exiſtenzen zugrunde zu richten. Kinder, die erben wollten,
haben durch das Tun ihr Geld eingebüßt. Jſt das eine würdige
Handlung von einem Manne in ſolcher Stellung Den Behörden
teilt er mit, es ſei kein Bedürfnis vorhanden und im trauten
Kreiſe ſagt er, die Konzeſſion wird nicht erteilt, um die Sozial
demokraten zu unterdrücken. Der Mann eigne ſich wohl, das habe
er abſichtlich in der Verſammlung geſagt, zum Vorſitzenden des
Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, aber nicht
zum Bürgermeiſter. Jn Ermsleben gibt es nur drei Säle; die
Mehrzahl der Bürgerſchaft denkt dort ſozialdemokratiſch und der
Bürgermeiſter verweigert den Arbeitern die Konzeſſion in dem
einen ihnen zur Verfügung ſtehenden Saal. Jn ſeinem Straf-
antrag gegen Trautewein hat jenes Stadtoberhaupt angegeben,
Trautewein habe ihn nur beleidigt, weil er, Sempke, Trautewein
einmal aus einer nationalgeſinnten Wählerverſammlung heraus-
gewieſen habe. Der würdige Herr Sempke hat nämlich bei der
letzten Reichstagswahl für den jedenfalls nicht minderwertigen
Herrn Dr. Arendt agitiert.

Als erſter Zeuge trat der Wachtmeiſter Bachmann auf, der im
weſentlichen beſtätigte, was Trautewein von jener Verſammlung
ſelbſt zugegeben hat: Der Bürgermeiſter ſei unwürdig für das Amt,
und er möge gegen ihn, Trautewein, nur Strafantrag ſtellen.
Dann beſtätigt der Brauereibeſitzer Bartſch die Aeußerung bezüg-
lich der Konzeſſionsverweigerung: Der Bürgermeiſter Sembke hat,
ſo bekundet Zeuge eidlich, am Biertiſch geſagt, die Konzeſſion werde
nicht erteilt, weil Sozialdemokraten in dem Lokale Schwan
Verſammlungen abhalten. Es werden dann Akten dreier
Konzeſſionsgeſuche und Ablehnungen von dem Kreisausſchuß in
Mangsfeld und Bezirksausſchuß in Merſeburg verleſen, durch die
ſich wie ein roter Faden hindurchzieht, die Konzeſſion wird ver
weigert, weil kein Bedürfnis vorhanden iſt. Gleichviel,
ob das Lokal 100 Jahre in Betrieb war, oder nicht. Einmal hatte
man jedoch die Konzeſſion zum Verkaufe von Kaffee, Schokolade
und andere alkoholfreie Getränke erteilt.

Sodann trat der vom Auditorium mit einer gewiſſen Spannung
erwartete Bürgermeiſter Sempke als Zeuge auf den Plan. Er er
zählte zunächſt von jener nationalgeſinnten Verſammlung gelegent-
der Wahl, in der Trautewein ums Wort gebeten hatte. Die Ge-
ſchichte, die im Januar 1907 paſſiert war, wußte Herr Sempke
noch ganz fließend zu erzählen. Als er aber nach dem peinlichen
Geſpräch vom Oktober v. J. gefragt wurde, da verließ ihm das
Gedächtnis. Er konnte ſich nicht mehr beſinnen, dem
Bürgermeiſter Kollegen Schröder geſagt zu haben,
das Lokal werde nicht konzeſſioniert, weil dort Sozialdemokraten
verkehren. Zeuge Brauereibeſitzer Bartſch trat dem Herrn Bürger-
meiſter gegenüber und ſagte ihm ins Geſicht, was er damals am
Biertiſche und auf dem Wege nach dem Bahnhof bezüglich der Kon
zeſſionsverweigerung geſagt hatte. Auch der Gerichtsvorſitzende gab
ſich redliche Mühe, das Gedächtnis des Herrn Bürgermeiſters auf-
zufriſchen, der Erfolg war aber nur gering. Herr Sempke
ſagte: „Nein, ich kann das „nicht beſtätigen“, daß ich das geſagt
habe. Wir waren damals in fröhlicher Stimmung, haben an
geſtoßen 2c.“ Der Vorſitzende: „Na, wenn Sie nach dem Grunde
der Konzeſſionsverweigerung gefragt ſind, hätten Sie doch, wie es
in den Akten ſteht, einfach ſagen müſſen: „Die Konzeſſion gibt es
nicht, weil kein Bedürfnis vorhanden iſt“.

Dem Zeugen wird dann vorgehalten, daß er vor dem Amts
gericht bei der Vorunterſuchung zugegeben hat, möglicherweiſe
vamals geſagt zu haben: Ach, aus dieſer Sozialdemokraten-
kneipe, da wird nichts. Als dann Rechtsanwalt Dittenberger
den Herrn Sempke noch einmal kräftig ins Kreuzverhör nahm, ent

gegnete er: Jch kann das gar nicht geſagt haben, was Zeuge
Bartſch geſagt hat; hätte ich das geſagt, dann müßte ich ja ge
logen haben. Bewegung im ſtarkbeſetzten Zuhörerraum). Es ſteht
doch in den Akten, weshalb die Konzeſſion verweigert worden iſt.

Rechtsanwalt Dittenberger: Herr Bürgermeiſter, iſt der jetzige
Beſitzer des Lokales Schwan, Herr Gaſtwirt Gloau, kürzlich auf
Jhrem Bureau geweſen und hat geſagt: Geben Sie mir doch die
Konzeſſion, ich will den Sozialdemokraten das Lokal
nicht mehr zur Verfügung ſtellen? Zeuge Sempke: Ja.
Verteidiger: Haben Sie, Herr Zeuge, dann geſagt: „Das iſt
gut von Jhnen, Herr Gloau, daß Sie ſo denken;
bleiben Sie nur ſo, dann werden Sie auch zum Ziele kommen
Zeuge Bürgermeiſter Ei ja, das kann ich geſagt haben. Hierauf
durfte das Stadtoberhaupt, dem die Zeugenſchaft ſicher nicht viel
Freude gemacht hat, Platz nehmen. Auf die Vernehmung des
Gaſtwirts Gloau wurde verzichtet.

Der Staatsanwalt verneint, daß der Angeklagte berechtigte
Intereſſen wahrgenommen. Jhn als Bürger von Gernrode
gingen die Verhältniſſe in Ermsleben gar nichts an. Wie ſich der
Vorgang bei jenem Biergeſpräch abgeſpielt habe, „bleibe dahin-
geſtellt der Bürgermeiſter habe ſich weder amtlich noch moraliſch
vergangen. Weshalb die Konzeſſion verweigert worden iſt, „das
ſtehe in den Akten“; daß andere Gründe mitgeſpielt haben, ſei je-
doch möglich. Deshalb aber einen Bürgermeiſter für un würdig
zu bezeichnen, gehe zu weit. Die beleidigende Abſicht gehe aus
der Form hervor; es ſei eine Geldſtrafe von 300 Mk. ev. 30 Tage
Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis zu beantragen.

Rechtsanwalt Dittenberger beantragt Freiſprechung, ſchildert
den Vorfall nochmal und beantragt, im Falle man an der Aus-
ſage des Herrn Bartſch herumdeuteln wollte, den Bürgermeiſter
Schröder Gernrode zu laden, der ev. die Ausſage des Herrn
Bartſch noch beſtätigen könne. Die Bekundungen des Zeugen
Bartſch ſind durch die Unterredung des Herrn Sempke mit dem
Wirt Gloan beſtätigt. Sollte doch Herr Gloau „zum Ziele kom-
men“, wenn er den Sozialdemokraten ſein Lokal entzog. Der
Bürgermeiſter als Chef der Polizei wurde doch von Kreis- und
Bezirksausſchuß wegen der Konzeſſionsverweigerung befragt. Und
in die Akten das Gegenteil von dem zu ſchreiben, was am Bier-
tiſch im Vertrauen erzählt wird, das iſt unwürdig. Hätte er
den Konzeſſionsnachſuchern den wahren Grund der Verweigerung
geſagt, dann hätte er, wenn auch nicht gerecht, aber wahr ge-
handelt. Das ganze Tun des Bürgermeiſters ſtellt ſich als eine
flagrante Rechtsbeugung, als eine offenſichtliche Rechtsverletzung
dar. Der Gerichtsvorſitzende ſagte beim Beginn der Verhandlung
zu den Zeugen, man ſolle bei den Bekundungen die politiſche Richtung
aus dem Spiele laſſen. Das iſt zutrefſend und ſollte beſonders

in Ermsleben beachtet werden. Ein Mann, der eine ſolche Amks-
ſtellung mit politiſchen Maßnahmen verquickt, iſt nicht würdig, ein
Amt zu bekleiden. Der Angeklagte habe auch zweifelsohne in
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt. Er iſt Reichs
tagskandidat auch für Ermsleben und bekämpft den Abgeordneten
Dr. Arendt, für den Herr Sempke agitierte. Man hat ſich im
letzten Wahlkampfe nicht geniert, in einem Flugblatt für Dr.
Arendt, der Verteidiger legt die Schmähſchrift vor den An
geklagten als einen ehrloſen Wicht zu bezeichnen. Er iſt mit
ſeiner Aeußerung gegen den Bürgermeiſter ſicher nicht zu weit
gegangen und die Freiſprechung erſcheint deshalb geboten.

Der Staatsanwalt erklärt nochmal, die Beweisaufnahme habe
nichts ergeben, wonach ein Stein auf den Bürgermeiſter geworfen
werden könnte. Der Bürgermeiſter habe „ſtreng objektiv gehandelt.
Maßgebend iſt, was bezüglich der Konzeſſions-Verweigerung „in
den Akten ſteht. Die „unvorſichtige Aeußerung“ am Biertiſche
ſcheine in der Bier- und Weinlaune gefallen zu ſein, als die Zunge
gelöſt war. Der Herr Bürgermeiſter habe den Herren aus Gern
rode einen Trunk angeboten und was er dabei ſagte, kann ſeine
Privatmeinung geweſen ſein. Der Verteidiger entgegnet in ſeiner
Duplik, die unvorſichtige Bemerkung iſt nicht beim Pokulieren ge
fallen. Und ſie iſt von dem Zeugen Bartſch beſtätigt worden.
Ausgerechnet, als die Sozialdemokraten in dem Lokal erſchienen,
da war das Bedürfnis für das Lokal vorbei. Der Verteidiger
bleibt bei der Freiſprechung.

Das Urteil, das abends gegen 6 Uhr verkündet wurde, lautete
dahin, der Angeklagte iſt der Beleidigung ſchuldig und wird zu
75 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die Handlungen des Bürgermeiſters
rechtfertigen nicht den Vorwurf, er habe unmürdig gehandelt, hieß
es in der Urteilsbegründung. Daß der Angeklagte berähtigte
Jntereſſen wahrgenommen hat, davon habe ſich die Strafkammer nicht
überzeugen können. Man hätte ſich wohl über die Aeußerung des
Bürgermeiſters beſchweren können. Und dann hätte der Bürger-
meiſter jedenfalls von ſeiner vorgeſetzten Behörde
eine Rüge bekommen. Der Angeklagte hätte ſagen können:
Seht mal ſo macht man es mit uns, da hat ſich der Bürgermeiſter
mal verhauen 2c., daß der Bürgermeiſter ſeines Amtes nicht
wert iſt, durfte er nicht ſagen. Bezüglich der Aeußerung im
Wirtshauſe hat der Bürgermeiſter erklärt, er kann ſich nicht be
ſinnen. Das Gericht nimmt aber an, daß die Aeußerung ge
fallen iſt und daß der Zeuge Bartſch richtig ausgeſagt hat.
Beſſer wäre es allerdings geweſen, der Bürgermeiſter hätte die
Aeußerung nicht getan. Der Angeklagte habe die Grenze des
Erlaubten überſchritten und ſei deshalb beſtraft worden. Er habe
das ehrenvolle Amt eines Stadtverordneten inne; die Aeußerung
ſei ſo mehr als die eines Heißſpornes anzuſehen. Die von dem
Staatsanwalt beantragte Strafe ſei viel zu hoch erſchienen.
Neben der Geldſtrafe von 75 Mk. ſei aber auf Publikation des
Urteils in der Ermslebener Zeitung und im Volksblatt für
Halle a. H. erkannt worden.

Wir ſind überzeugt, daß wir mit dieſem ausführlichen Bericht
unſerer Publikationspflicht auch dem Jntereſſe des Bürgermeiſters
von Ermsleben im weitgehendſten Maße entgegen kommen. Ge-
wiß iſt unſer Genoſſe Trautewein verurteilt, und gewiß hat Herr
Bürgermeiſter Sempke gereinigt den Gerichtsſaal verlaſſen.
Wer aber von dieſer Reinigung mehr befriedigt iſt, Trautewein
oder Sempke, das mögen unſere unbefangenen Leſer entſcheiden.

Aus den NHachbarkreiſen.
Zeitz, 19. Mai. Metallarbeiter. Unſere ſonſt Sonnabends

ſtattfindende Verſammlung halten wir mit Rückſicht auf die Ver
anſtaltung des Bildungsausſchuſſes diesmal Freitag ab. Wir
bitten die Kollegen, das zu beachten.

Zeitz, 19. Mai. Strafgefangene als Lohndrücker.
Wieder wird uns ein Fall unterbreitet, daß die Behörden ſofort
bereit ſind Arbeitern, die es wagen auch nur ein paar Pfennige
Lohn mehr zu beanſpruchen, Schwierigkeiten zu machen. Erſt ver
teuert man dem Arbeiter in unerhörter Weiſe das tägliche Brot,
dann nimmt man ihm auch noch die Gelegenheit zum Erwerb, und
dieſe verrückte Methode nennt man göttliche Weltordnung. Unſer
Fall keg nach den Angaben folgendermaßen

Der Maurermeiſter Renker aus Traupitz bei Zeitz beſchäftigt
an einem Anbau der Chemiſchen Fabrik Aue-Zeitz in Rehmsdorf
etwa 13 Erdarbeiter für den hohen Lohn von 34 Pfg. die Stunde.
Als dieſe Arbeiter am 17. ds. Mts. zwei Pfennige Lohnzulage
verlangten und bei deren m Stunden die Arbeit
ruhte, wurden neun Mann entlaſſen. Aber ſchon am 18. d. Mts.
früh ſind zirka 10 Mann aus der Strafanſtalt Zeitz als Raus
reißer an den Ausſchachtungsarbeiten Auch noch drei andere
Arbeitswillige, darunter der frühere Lohnarbeiter Krauſe aus

a grtenſtraße, waren ſofort den Kollegen in den Rücken ge
gefallen.

Sind die Strafgefangenen nur da da, um den freien
Arbeitern das Brot noch wegzunehmen Von vielen Seiten, ſo
namentlich in der Branche der Erdarbeiten und Ziegeleien, werden
die letzteren immer mehr verdrängt. Und die Gefangenen arbeitenfür einen Preis, der es einem ſeien Arbeiter unmöglich macht,

dagegen aufzukommen. Ein ſolcher Zuſtand iſt einfach unerhört.
Erſt die Lebensmittel verteuern, dann die Arbeitsgelegenheit weg
ſchnappen, und wer dann noch nicht zufrieden iſt, mag ſtehlen,
dann erhält er ſchon ſeine ſtaatliche Verſorgung und kann als
aſsefangener Arbeitswilliger und Lohndrücker ſein. Groß-
artig!

Bornitz, 19. Mai. Zur Lokalfrage. Schon öfter
haben wir darauf hingewieſen, daß die Lokale der Herren
Zimmermann, Mahßnitz, ſowie Kaiſer und Franz Draſchwi
für uns nicht frei ſind, aber dennoch müſſen wir ſehen, da
organiſierte Arbeiter in dieſen Lokalen verkehren und ſich um ihr
Parteilokal, das ihnen zu allem zur Verfügung ſteht, nicht
kümmern. Jetzt ſollte doch jeder Arbeiter wiſſen, was er zu
tun hat. Am Sonntag, den 23. Mai, feiert nun der Arbei-
terturnverein Unterſchwöditz ſein erſtes Stif
tungsfeſt im Bachmannſchen Lokale in Bornitz,
da iſt es Pflicht jeden Arbeiters, dorthin zu gehen, denn
auch dieſer Verein muß wegen Lokaldifferenzen aus ſeinem
Orte heraus. Und wie ſchwer es unſere Ortsgrößen einem
fremden Verein durch die Luſtbarkeitsſteuer machen, braucht
wohl kaum erwähnt zu werden. Die Eltern müſſen ihre Kin-
der beſſer dahin unterrichten daß ſie nicht die Säle füllen,
wo die Eltern von den Wirten vent werden, während die
Söhne ihr Geld dort verzehren. Auch ihr Organiſierten von
Zeitz beachtet bei euren Ausflügen W hier das Bach-
mannſche Lokal und die Wage in Krimmlitz. Sonſt müſſen
wir einmal die Namen derjenigen veröffentlichen, die ſich recht
ſicher fühlen und denken, es kennt ſie niemand.

Teuchern, 19. Mai. Um die ſchon feſtgeſetzte Gründung des
Gewerksſchaftskartells zu beſchleunigen, iſt für Sonntag,
abends 8 Uhr, eine Beſprechung angeſagt, wozu alle Vorſtands-
mitglieder der hieſigen Gewerkſchaften, ebenſo auch Mitglieder ein
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19. Mai. Einbrecher. Vorige Woche iſt mehr-

mals nachts ver en, 7 r San ni ie ver t r ein Weiſes Taſchentuch, mit E. R. gezeichnet,
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on l Um die Täter zu ermitteln von der hieſigen
eine Belohnung von 30 Mark ausgeſeßt.

Kretzſchan, 19. Mai. Die Bergarbeiterverſammlungin t findet nicht bei Ziebold, ſondern im Adler ſtatt.
Taucha, 19. Mai. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonn-tag, ren Mai na mit 3 Uhr hält der Verein ſeine WWonats-

verſammlung ab. Siehe Inſerat in unſerer heutigen Nummer.
Genoſſen und Genoſſinnen erſcheint T ſ. Auf Veichluß 9

Thei 19. Mai. Zum Lokalkampf. eſchluß derGewertſchaften richtete v Lokalkommiſſion eine Anfrage an ſämt

liche Gaſtwirte. Auch beim Schankwirt Große war
ein Beauftragter, und dem gegenüber war Herr Große Feuer und
Flamme. Er meinte, er könne nur von Arbeitern leben und nicht
von der anderen Geſellſchaft, doch zwei Tage danach hatte er ſich
ſchon ſehr geändert und nahm ſein gegebenes Wort zurück. Er
ſchreibt: Jhr (die Sozi) könnt ja mein Lokal auch nicht erhalten,
der Kriegerverein, wahrſcheinlich auch der Geſangverein Frohſinn,
ie rücken aus und ich ſitze dann allein da. Alſo, Kameraden und
enoſſen, nun ſeht ihr klar. Nur dort wollen wir unſere Groſchen

verzehren, wo der Wirt Farbe bekennt; zeigt den Wirten, daß ihr
noch auf Euch haltet. Meidet die Lokale die von uns nichtswiſſen wollen. Hoch die Solidarität. Die Lokalkommiſſion.

Eilenburg, 19. Mai. Ein Liebespaar gemeinſam in den Tod
egangen. Der n Herber, Sohn des hieſigenSchneidermeiſters Wilhelm Herber in der Kranoldſtraße, und

die Tochter des in der gogeibigg Fabrik beſchäftigten Ar
beiters Eduard Gottlaß ſind durch eng gemeinſam in
den Tod r Der Tiſchlergeſelle hat in einer Eilenburger
Drogerie Lyſo unter dem Vorgeben, ſein Vater ſei
beinleidend und ihm ſeien Lyſoleinreibungen empfohlen wor-
den. Anſtandslos hat er das Gift erhalten. Am Sonntag iſt
das Liebespaar nach Leipzig e hat ſich dort, wie es
re zuerſt noch auf dem Tanzboden aufgehalten und hat
ann Gift genommen. Jm Revierort Probſtei des Konnewitzer

Waldes wurde Montag morgen 4 Uhr das junge Paar von
Paſſanten beſinnungslos aufgefunden. Die ſofort herbei
gerufene Rettungsgeſellſchaft traf mit dem Automobilkranken
wagen, einer Hilfsmannſchaft und einem Arzte kurz nach der
Benachrichtigung am Fundorte ein. Während der junge Mann
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, war das Mädchen
kurz vorher verſchieden. Der junge Mann, der mit dem Auto
mobilkrankenwagen nach dem Städtiſchen Krankenhauſe über
führt wurde, ſtarb wenige Minuten nach ſeiner Einlieferung,
ohne wieder zum Bewußtſein gekommen zu ſein. Die Lei
des Mädchens wurde nach der Anotomie gebracht. Ueber die
Urſache zur Tat der beiden jungen Leute iſt bisher nichts be
kannt.

Croſtitz-Hohenleing, 19. Mai. Zur Maurerbewegung iſt
zu berichten, daß die Verhandlungen der Lohnkommiſſion am
Sonnabend mit dem Maurermeiſter Richter, einem Herrn aus
Halle und Herrn Amtsvorſteher Schirmer, als J zu
keinem Reſultate abrt haben. Auch der Gendarmerie-
Wachtmeiſter war zufä ig mit anweſend. Von Herrn Schirmer
wurde vorgeſchlagen, den Lohn jetzt um 2 Pfg. und vom 1. Oktober
dieſes Jahres noch um 1 Pfg. zu erhöhen. Die Verſammlung
der Maurer lehnte das ab, weil Herr Richter im Oktober ja nicht
viel Maurer mehr brauche. Etwas komiſch mutete die Arbeiter
reundlichkeit des Herrn Schirmer an, der doch ſonſt den Be-
trebungen der hieſigen Arbeiter ſich wenig freundlich gezeigt hat.
och hiervon ein anderes Mal. Zwei Tage ſpäter, am Montag,

kam Herr Richter abermals, um zu verhandeln, und verpflichtete
ich, von jetzt ab 46 Pfg. und ab 1. Juli 48 W zu zahlen. Die

aurer nahmen dieſes an und nehmen die Arbeit wieder auf,
ſo bald die Jtaliener fort ſind. Erfreulich war, daß einige
Wankelmütige ſich wieder auf die Seite der Streikenden ſtellten.
Auch hatten die Poliere zuletzt die Arbeit mit nied elegt. Jn

darf es aber nicht wieder vorkommen, daß Poliere zum
Unternehmer ſagen, der und der, die haben kein ordentliches Werk
zeug, die können etwas weniger mmen.

Wittenberg, 19. Mai. Wegen Verdachts, mehrere Sitt-
lichkeitsverbrechen ausgeführt zu haben, iſt der invalide
Heifer ins Amtsgerichtsgefängnis gebracht worden H. iſt bereits
63 Jahre alt.

Preuſch, 10. Mai. Großfeuer. Sonntag nacht brach in
der Neumühlenſtraße Feuer aus, durch das drei Wohnhäuſer
eingeäſchert wurden, und zwar der Beſitzer Röſenberger, Steuer
und Oeſterritz. J ſind nicht zu bekl Auch
das Vieh konnte in Sicherheit gebracht werden, rend die
Möbel größtenteils verbrannten.

Torgau, 19. Mai. Feuer. Jn der Nacht vom Sonntag zum
Montag entſtand in einer eune des S 7 zum
Schwarzen Bär ein Brand, der ſich mit rapider S e
über das ganze Gebäude verbreitete, ſo daß es vollſt
niederbrannte.

Mühlberg, 19. Mai. Vorſicht! Auch hier hält ſich
u einigen Tagen ein Agent von der bekannten Verſiche
dach Feierabend auf. n Herr verſucht auch hier dur

allerhand Verſprechungen Dumme zu fangen. Hauptſächli
nimmt ſich dieſer Herr die Arbeiterfrauen aufs Korn, und esiſt ihm leider auch ſchon gelungen, eine Anzahl zu überreden.

Es muß daher Pflicht aller Männer ſein, ihre en zu
warnen, irgend eine Unterſchrift zu leiſten. Das was
ein Arbeiter für Naſen Zweck ausgibt, iſt ſo gut, wie zum
Fenſter hinausgeworfen. Wie oft iſt auch ſchon im Vollsblatt
über den Feierabend geſchrieben worden. Jede Arbeiterfrau
ſollte ſich mit dieſem
fach die Tür weiſen.

Nordhauſen, 19. Mai. Hinrichtun S Der Knecht dehrw
Heimbrodt aus Rengelrode, der wegen Ermordung der beiden
Kinder ſeines Dienſtherrn am 15. Februar zum Tode verur
teilt war, iſt geſtern früh auf dem Hofe des hieſigen Land
W r durch den Scharfrichter Gröbers ausr mit dem Beil hingerichtet worden. Der Mörder
hatte kein x abgelegt; er hielt ſich auf dem Gange zum
Schaffot mühſam aufrecht.

Allerlei.
Das Eiſenbahnunglück bei Herlisheim.

Frankfurt a. M., 19. Mai. Die Urſache der Eiſenbahnkata-
ſtrophe bei Herlisheim iſt noch immer nicht bekannt. Wie
der Frankf. piß aus dem Elſaß gemeldet wird T manſich dort, daß das Unglück dadurch geſchehen ſei, daß eine Dyna
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ſie mitpatrone(h) aus dem Bergwerk zwiſchen die Kohlen Es ſind insgeſamt 780000 Mk. in Spargeldern bei dem Verein Trinker. oft ſchon nach dem ren Schoppen“, ſich plötzlich
el J seraten war und dort explodierte. angelegt un rer meiſtenteils von Geſchäftsleuten aus einem andern zuwendet, der ſchon den „Zehnten“ hinter ſich

Der Brand im Petroleumlager. Köpenick und Ädlershof. Die Folgen dieſes Konkurſes ſind vor- hat, um ihm herzlichſt den runde k anzubieten
ehr Rouen, 19. Mai. Eine große Feuersbrunſt zerſtörte geſtern läufig nicht ebzuſeben Es ſcheint, daß die Spargelder zum der auch herzlichſt angenommen wird So trinken denn beide tinzu abend ein hieſiges großes Bekroleunmbdepol Ein Behllter e Teil verloren ſein werden. Die Verwaltung „ex“, umarmen ſich innigſt und ſagen nun einander „Du“, das
der mit 4000 1 Aether expkodierte, wobei der Fabrikaufſeher es Vorſchußvereins erklärte, daß die Verluſte dadurch entſtanden ſchöne, traute Dul Von dieſem Abend ab ändern ſich ſelbſthnet, lebendig verbrannte. t die Feuerwehr das Feuer von einem nd, daß ſie ſehr viel Baugelder und Hypotheken gegeben verſtändlich ihre gegenſeitigen Beziehungen gründlich. Schon

ſigen Je aus bekämpfte, ſtürzte dieſer plötzlich zufammen att e ſie zum erheblichen Teil bei Sudhaſtationen verlieren im anf We iſt W ne r r

Dre nerwehrle tßte. gemeſſenen Höfli eit eine gemütliche, zwangloſe Grob- 5ung Serteg hen ute ſind als Leichen geborgen, zwölf erlitten Der obdachloſe Heine. h eit geworden. Sonſt allerdings blieb in den Weſinnng en
ſtatt Typhusepidemie in Algier. „Hamburg, 18. Mai. Das Heinedenkmal auf Korfu ſoll nach und Gefühlen, die beide füreinander hegen, alles gleich. Was

ßonn. Algier, 18. Mai. Seit einem Monat herrſcht in ganz Nord einer Meldung der Neuen Hamburger Zeitung vom Hofmarſchall- will man dann aber noch? Die Jntimität iſt ja da, nimmt
halt algier eine heftige Typusepidemie, der bereits 100 Perſonen zum Imte für 10000 Mt. an den hieſigen Verlagsbuchhändler Julius mehr und mehr zu bis ſie endlich ſo weit gediehen iſt, daß
ne Opfer geſallen ſind. Die Zahl der Erkrankten iſt ſehr groß Kampe (den Verleger von Heines Werken) verkauft worden ſein, beide einander am liebſten wieder „Sie“ ſagen möchten. Ja,

L Geni t grop. Herr Kampe beabſichtigt, dem Senat das Denkmal zur öffentlichen venn es nur ſo leicht auszuſprechen wäre, das „Sie“ nach demenickſtarre in der Kaſerne. Aufſtellung anzubieten. Sollte das Anerbieten abgelehnt werden, „Du“! Es geht eigentlich gar nicht. Der Rückzug wäre für

der Kaſerne des Ka ß bei ä re iß der Jn der Kaſerne des Harlsruher Ferry Bataillons Nr. 4 ſo gelan des onument auf der Beſitzung Kampes bei Blankeneſe beide zu beſchämend. Da iſt's immer noch beſſer, ſich gegen e
ſänrt- iſt die Genigſtarre ausgebrochen. Die ilitärbehörde ver- zur Aufſtellung. ſeitig nach Möglichkeit auszuweichen. Was auch in taktvollſter Swar ert 4 jede nähere Auskunft, ſodaß die Zahl der Er Wellmanns Nordpolfahrt. Weiſe geſchieht. Begegnet man einander dennoch, nun, ſo ſorgt J

und krankten nicht angegeben werden kann. Paris, 18. Mai. tit Pariſien veröffentlicht heute ein Jn man nach beſonders freudiger Begrüßung dafür, daß die Benicht. Zum Tode verurteilt. terview, welches ſein Londoner Korreſpondent mit dem 7 gegnung aus „Mangel an Zeit“ nur flüchtig ſei. Einige J
r ſich 5 Elbing, 18. Mai. Das hieſige Schwurgericht verurteilte den Wellmann über deſſen geplante Expedition nach dem Nordpol mit Redensarten werden ſtiliſiert, in denen das r „Du
a IJnvaliden. Hin wegen Ermordung des Marienburger Bürger ſeinem lenkbaren Luftſchiff hatte. Wellmann erklärte, ſofort nach wöglichſt ſelten vorkommt, anſtandshalber bleiben beide noch
t en, meiſters Dr. Kuntze zum Tode. Herſtellung des Ballons nach Norwegen abzufahren und in Spitz eine Minute länger ſtehen als beiden lieb iſt, d noch einige

Dhynamitattentat. bergen ſein Quartier aufzuſchlagen. Die Füllung des Ballons eichiert alt beſchleent rn r fä
oſch Toulon, 18. Mai. Jm Arbeiterquartier von Londe wurde verde dort erfolgen. Er werde dort einen günſtigen Zeitpuntt der gl ied P d dahineilend, ged ke ſie

en lebte Nacht ein Dynamitattentat verübt, das bedeutenden Material gwarten, um ſeinen Verſuch vorzunehmen. Die Kubikmeter ander gleich wieder zu begegnen, und dahineilend, gedenken ſie
aß ihr ſchaden anrichtete. Die Geſchädigten ſind hauptſöchüick Gruben Gaſolin werden dorthin geſchickt werden, welche ihm geſtatten, die ſAmerzlich jener wein und unſeligen Laune, die es „damals
d arbeiter. Der Tat verdächtig iſt ein flüchtiger Frahener. obere wödrend 120 nen arbeiten zu eſſen mit wer Ge fertigbrachte, ſie in „Brüder“ zu verwandeln

Verhafteter Mörder. r. ren Wegebng e Verſuches ren e m Verſammlungs „Anzeiger
Tod Lör 18. Mai. Der Gendarmerie iſt es in dem Grenz nicht gelingen, mit dem lenkbaren Luftſchiff den Nordpol zu er

eſigen Viug Leopoldshöhe gelungen, einen von der Berliner Staats- reichen, ſo würde er es mit Schlitten verſuchen. Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-
d anwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgten Mörder feſtzu- e ſammlungen veröfſfentlicht:n U nehmen, auf deſſen Ergreifung 1000 Mk. Belohnung ausgeſeht alle: Maler, Sonntag, 23. Mai.

im in waren. ß Schnelle Duzfreundſchaften. Lettin: Bergarbeiter, Sonntag, 23. Mai.urger Der Köpenicker Vorſchußverein. Jn der Zeitſchrift „Ueber Land und Meer“ veröffentlicht Weißenfels: Schuhmacher, Sonnabend, 22. Mai.er Berlin, 18. Mai. Von einer ſchweren finanziellen Kataſtrophe Otto Weiß Skizzen aus dem Gaſthausleben. Wir geben Teuchern: Maurer, Sonntag, 23. Mai.
Bu iſt Köpenick heimgeſucht worden. Ueber den Köpenicker Vorſchuß- hier ein Kapitel wieder, das von den Ouzfreund ſchaften Zeitz: Metallarbeiter, Freitag, 21. Mai.

ag iſt verein iſt am Sonnabend der Konkurs verhängt worden. handelt: „Wie erhebend iſt's, wenn ſo ein wohlgelaunter aucha: Soz. Verein, Sonntag, 23. Mai.
vie es

d hat rwiter D l t Cr von er i. den ſchönſtene der ama O Fontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, bluugrneh den ſauſten

anken- un 2a der 0 Albums, Hriefmappen, Hektrographeu- barchenthemden s
J J nner von T. an0up etsänger platten, alle Sorten Schreib-n. Aktenpapiere, commer ſormawäsche

u 2 49 J düber- den Löſchpapier, Schreibzenge und Tintenfäſſer, J Einzatz-Hemden
e Z. n 2 eLeige Coſfféintreier Ersats für Bohnen- ſo riche ver l der Tintenlöſcher, alle Sorten Tinten und 7er die kaffee, ärztlich warm empfohlen. den halten Geſelſchefts t farb leiſti krawattenſts be Erhältiich in Kolonialwarengeschäften. ſpiele Nehſt einer Anleinng e Stempelfarben, Sleiſtifte, Hoventräger e

e e et bſti zu allerbilligſten PreifenI s i Allein-Grosso-Vertrieb: Düben Herrmann, Halle a. S. We voll man erwragen. Federhalter, Far W und Stah federn

rn aus rer Zu beziehen durch Volxs-Buchhandlung, Harz 42/48. B. Gottheit, ti Alle Parteiſchriften veitn Die oleuchbanahung, C e Gr. glausſtrahe 9
t e 4 a a ßSirwer

Vktober Tnmlung er 5W nicht e Ersoheint dreimal S a a ſ5ſErsoheimt greimaier mm e vöchentüon m 2 m uvonhentüohSeeflichtetich L Abrahlungegeschätteo l Drogen ung Farbon ſieſschermeſsier. Furettabrſren] Honigtueen, Zueſrerwaren Margarine Spedition, Tobora
er auf, ich r. Ulrichstr. 24, Königs-Drogerie, Lindenstr. 55. Abnehmer Von Sohmeer- erseburgerstr. 43. rte 86.einige R. Blume I. II. u. III. o. emer. r G le aredo, Wurxtofferte. S fledrien Boc, strasse 16. f. bebitzch, Teleph. 2616. t Wie re
ſtellten. chmann Merkur-Drogerle, Wuchererstr. 75. Leberwurst à K 60 Pf., Rotwurst Sohmid Gr. Steinstr. 343 egt. Jn a Fall Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12. à K 60 Pf., Sülxwurst à K 60 Pf., u. Steinweg I17. Armeere zum Grosse Ulrichstrasse 51 XNax Ott, Steinweg 26 Knackwurst à &80 Pf. V à renWerk Eingang Schulstr. Franz Poppe, Poliborgerweg 1. Seht unter 10 Pfund. De atteAeltestes a. grösstoes Kroait. X. REdier, Rannischesir. 2. h, ereta- Aderhold Muller, Gr. Vrichetr. 42. reine chaus am Platzoe. 1888. Reiisperg-Drogerie, Reilstr. 111. f J itz Holefleise y setr. 18. Friedrich Flietner, Goiststr. 23. FHsner Go., r
Sitt- Han r. Ulrichstr. 30, I. Stern-Drogerie, Geiststr. 6. Paul Kaiser, Delitzecherstr. 14. Magazin z. Pfau, BEck. Kleinschmied. H. Kade Nacht. Lei i hnvalide II el 10 Schaufenster. M. WaltsgottNend., Gr. VIriehst. 30. J. Klostermann, Advokatenweg 27. Strassb. -Huthaz., Leipzigerstr. 15. rechts. Hax Künzel, Wagäe 69.
bereits Paul Somme Leipzigerstr. 14, r Tore Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22. Union-Club, Delitascherstr. 93. le I ein Laden. 77 Aer Gr. Brauhausstr.

I. u. II. u. Kinderko on Xarl Koegel, Geistetr. 26. an v Grosse Auswahl in Ausstattungen. Roko Leipzigerstr.
3 e M. Thiele, Göbenstr. 1, pt. rummer henſamſn, Virichetr 22/23. r377 F275 r W 3 10. ee, Kakao, Teo Kleidersokr. v. 27, Vertik. 3431. an.

hauſer anz Kunze, Burgsetr. 59. O. Büso ipzigerstr. 51. Franz Boas, Moechkelstr. 9. poto B.Steuer Bamoen- Kleiderstotte August Han nis Aerseburger-Ain. Grimm Nehtl., Steg 15. h C
Auch erm. Baumüller, Burgst. 6. rummer Benſamſn, GMriehetr. 2e/2. strasse 105. r ctöch fichman (Eing. Schulstr., Arnold Tro tzsch, Gr. Vrichatz.

nd die „Brummer Benſamin, Wirionetr a2/23. m Robert Schüäfer, Königstr. n ge, Leipzigerstr. 95. 9 Kaiserseile) Linoleumladen, tr. 18.
Otto Burkhardt. Gr. Murkerstr. 17. (Damenputz, garn. u. ung Küte] Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25. I. Reieharät Jun., Burgstr. 69. Herbert Gadan, Spitze 88. K. Rapsllhor, Schmeerstr.

auer tr. 9. F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46. Rathausstr. 2.a z Bötteherwaren Adolf Künroi, Leipeigerstr. 79. [SGalanterie a. Spleiwere- potte kowsk Bernh. Grumwall ter v
g s ustar Hartmann, Zapfenstr. 20. Klara Leissnor, Lindenstr. 68. heh hutterm andwehrstr. 9, 0 e ros oAh Paul Horlebeck, Dachritastr. 5. Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4. e „En gros- Lager. Gr. Ulrichstrasse 33. ſ. Khaible, J. NMächerstr. 26. Foh. bönne,

tändig Friedr. Schorner, Streiberstr. 34. fr Leipzigerstr 54. Rer u FTrero Freund 8Hül l iel engies Nafes Zur u. -Frratr. Sher- und Saatracnto R. ärvet, Geistetrasso 69.

Car o ixolaistr. 6. Theodor Lühr, Poststr. 6. vwathyn GrosseAitr. Bernharät, Gr. VIrichetr. 46. 2 Bürckners a I Markt 36 friedrich Heiwann, Kauertr. 23.

t ſich Gardinen, Teppiche Adolf Koch, Poststr. 1,er Karl Hennig, Geiststr. 18. Grösstes Detailgeschäft am Platze. der ewri, Geirrr. GA. Nothnagel, Markt, Roter Turm. Arnold Troitzseh, Gr. Ulrichstr. Institut r ri er. T r I Brummer& Benſamin. Mriebstr. 22/23. Ludwigsburg. Lehr n r e and es Schutzm. FeliKan mit Jungen. a Kaffee-Zusatz: Aecht Franck biesegut re So N. Zanke, Leipzigerstr. 27 a Turm.
reden. Heinrich Mällers Ww., x. Kieſfel Herrenstr 20 h udwigetr. Kaffee-Ersatz: Enrilo. Kaufm., gewerbl., genossensechaftl.
n zu Schwemme Brauerel. 4 F I Teleph. 353 dar reſte h Voerkohrslokalowas NB. Man acht. gen. a. d. Schutem. Eison- und Stahlwaren Ohr Gr. Steinstr. 34a FErioragen Kontorpraxis Eintritt täglich Gemul. Ruser., Tauertr. r.

un Brauerei Sternhburg, Lützschena oehler, Zwingerstrasse 3. u. Streiberstr. 10. cineſdereſ-Redaris- rei C. Kutter, KI. Ulrichstr. 87.blatt Niederlage: Halle a. S. Moritzbourg“, Harz 51.rummer en)jamin, v r. 28/23. Prium n. Antomat, L ei z tgä
tr.

F. Iändenhakn, Königstr. 8. Georg Uild, Gr. Steinstr. 27/28.Petzhrüu, Kuimbach, Niederl. Halle. P. Sehneider, Merseburgerstr. 4. a a Por-au W. Schmeil, Jakobstr. 60.

n ein Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47. 0 e ipziger- Wiln Hellen Alter M. 25. Fontral-Automat, är.n. Zleh strasse 7. Ter J 9 Tuche, Kollekticaeresau, Or. Steinstr. 409.17 rserne Jofen Gr. K 6. xoſeph e l m e Grammophoneu. Musſkinstrum. n t wel un n Weeiden Hallesches Roh erkg m. D. H. Wilh Hechert Gr. Vlrichetr. 57, II Neue 4 „Bekleidg.-Gegenst. j. Art. I. t l Franz Bamme, Tindenstr. 66.
erur Be KBraderst. i. „Am Güterbahnhofs. F. woll. Spiegelett 1 iſ e t Jen erin Schubstr. J Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Land t i Ktröf Hordorferstr. I. F. Lindenhahn, Königstr. 8. Richard Elze, Marktplatz 6.Aus L. Ib el Telephon 939. arräder u. Mahmascninen Randieiterwagen- Fabriken Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24. Anna Seeliger, Moritazwinger 8.
r Nennert& MGlaener. Peiitanahaet a e Jfollmackerer f Peerholdt r r itt Meonsſa. Shuhwaren Semwes T.L Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32. Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10 en n Wie nengtr b F. Kloppe. Oleariusstr. Schülershotécke a Fee]

3 Besen, FPinsel Henry Kieprig, Reilstr. 2. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. igtstr. 32. Paul Scheer, I. Ulrichstr. 24. F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.i Ernst Seltmanun, ierseburgetett. 10. ne en. i Diriectetr. 26. S Hlereeburgertt. V Nreder, Leipeigeretr. r
ax Ja chmeerstr. I. Geiststr. 16.A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25. f. lauenroth Achfl, Rep. all. Syst. aus ung Köchengerste A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8. Seifen und Parfümerien

Franz Martini, Geiststr. 18. v rn rer r Friedr. Wagner. Landsbergerstr. 59 M J Zigarrenhand lungen
f J arma r. 47. ß 4

T rärberoeien u. Wäscher K. Kuckenburg, Rannischestr. 13. Raucht Maschalla-Zigaretten!e gr e Curt Linke, Steinweg 33. C. Hesse, Martinstr. 13. P. Dietche hKernseife im Karton à 25 Pfg. F. l Wenebutgen tDrei Kronen, e le h Fernspr. z Frrer Tez.-Engr. Haus ſ en ere 595. Herren Garderobe u. Artikel. HLampen, Klempnereiten H. Prosch, Ludw. Wuchererstr
unre üben We e Läden in allen Ftadtteilen z Appte A. P. Herzer, Geiststr. 62. Sawiek Tewennin-Seitennniver re 11

ünſen“ n Schmeerstr. 21. u r 22. Marke Plätte F. Sotamann, Kvrie Gustav Sehaerſf, Albreebtstr. 22. n 17 Pfund Paketen 1 20 Pfg. Julius Wiedemann, Schmeerstr. a.B.h. Zimmer, tAnber-lont. arten gäenn c Purberei u. chem. Reinig.- Anstalt. Ernst Gallmeyer, Steinweg T.

[hNHrogen und Farben
ranz Raumgürtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.

itzzwinger 1. H. Bro ei h. Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Germania-Drogerie, Kaisersäle. Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.

Luden in allen Stadtteilen. unt. Leipzigerstr. 9, Fang sind die bevorzugtesten Wasch-fr 237 f Kehert, Handschuhfabrik. eder mittel jeder Hausfrau. g. ſoII Volft, i r n Union-Club, Delitascherstr. 93. Carl Friedrich 4 2u haben in den Filialen es
ſeiner Vurenabrſrer M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 24 III Allen J An onsumver ein 8 Rall e

egm. Jaco r. Märkoerstr. 8.n, Kapellengasse 4. Herren- Damen- Wäsche Schürz. iſt. Kranig, Neue Promengas 15. e e Gesohäften. km Mewwes, o m

ſenſam n. Viriopetr es /25. H. Pfaſferott, Nkolaistr. 12. O. Probsthayn, Bettfodern, Be
Albert Reicharät, Burgetr. I. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. W. WVünzehkor, Quhuh waren
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verlangen le

le gchöncten Blusen
Chelgse BINSen a. Bee an Rten. en

mit Tal- u. -Einaktaen von soSpltzenblusen Speebtel Je
3 Uhr72 Uhr

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pf. nder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab:
pro Perſon 90 Pf.

Awial ſern land
r

X
Tagesordnung1. Lokalfrage.

2. von unſerer
Alle Mi die nicht durch

direkte Arbeit verhindert ſind,
ſollen es möglich machen, in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen. Auch
unſere weiblichen Mitglieder ſollen
kommen. Der Vorstand.

e n
Selcen-BIuSen und Mesalne 4 von

Selden-BluSen ne Don 3 w
Schwarze BIuSen en 222

Kostüme und Staubmäntel
empfiehlt in grösster Auswahl M

P FSrosese Ulrichstrasse 854.

Kindersportwagen von War 75
an

Kinderwagen von War

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94. s Rabatt in Markon.

ünter Schwöct2
Aweſter- Tun rein

Sonntag, den 23. Mai

n n achtung Maler Actung!
abends 7 Uhr: RALL i Bornitz. Sonntag, den 23. Mai 1909, 11 Uhr m Gaſthof „Dret Könige“,
Hierzu ladet alle Gönner und Kleine Klausſtraße 7

unde der freien Turnſachee Gr. öffentliche Versamm lung
S Secheeen ler in Halle a. S. und Ung. beſchäftigten Raler, Lacierer und Auftreicher.

Tages-Ordnung:
Toteseh. Wer vertritt die wirtſchaftlichen und kulturellen Jntereſſen der

Donnerstag den 20. Mai (Hnmelfahrt) nachm. 3 Ohr

Gr. öffentlicher Ball
Es ladet freundlichst ein

Die Geschäftsleltung. ſ. A. Fr. Kretschmann.

c e c cKpollo-Theat er.
I-Tun.-Jer. Eichenran Maler, Lackierer und Anſtreicher? Sommer-Operehten- Saison 1909 h o

v Referent: Kollege Zimmermann Frankfurt a. Main. Direktion: ustav vollerEonntag, den 23. Mai Kollegen, agitiert für o vollen Beſuch M der Verſammlung und erſcheint alle. Heute, Mittwoch, den 19. Mai, zum 4. Male
eriunten Die Orts- Verwaltung der Filiale Halle a. S. W glänzender Ausctuttung an berratienes Mrtümen:

An M NB. e e e Landstreicher.Anfang: u 3 Uhr.

Hierzu laden Freunde u. Gön

Gr. Operette m. Evolutionen u. Tänzen in 1 Vorſpiel u. 2 Akten
von Krenn u. Lindau. Muſik von C. N. rm. r r r r e r 22 22 2 222 2 2 2 2 2 272 2 994

W Entree frei! Wo W Entree frei! WAbends 8 Uhr 10 Min., zum 5. Male

Heidep ar u Be S A. re fahrts Fzue,
e Aimmelfahrt: S à r i gr. Garten Konzert.An- und Verkäufe

Grosses Konzert über etümzigen Kapelle
Kinderwagen al de ehelkahen. Vieſen Ffauukahen f. hen m f. Die Landotreichber-“
t e h anſtmatebelſ n Spozial Aussohank der Sternburg Brauerei, eI. Rär, Gr. Ulrichſtr. 51. Es ladet höflichſt ein Frits noygo, Feſtwirt, früher: Oberponinger. e bCnwigerrumes letzte ſo Nonn 20 m

Verlangen Sie Gratis-Katalog. 4 Ungar eWo gehen wir zu Pfingſten hin? Tirkus J v
Höhel-, Splegel- I 3u Fritz Heyde in „Heidepark“ an der Hleide. Heute, Donnerstai bolsterwaten Magazin l. Da iſt vom 30. Mai bis 6. Juni e dochmittags: a

der Gr. Hallescehes Pngsthbierfest. fremden -förstelung, kegt- en
ſischlermeigter Alles V a eiun Junene 0 e Alles Nähere durch die Flugblätter und Plakatſäulen. o g r r u e T

empfehlen ihre Fabrikate zu rer rer bolä rh:feſten und ſoliden Preiſen. bunter Henhnn n et eSchhunhuwaren,
Große Auswahl in

von nur gutem Kernleder.

S Preise der Plätze u. alles Nähere slehe Plakate. T

herke W 10 Vhr J 945
Einmaliger cionn. und omiKer- Abend

irrt Henry's unorrelohte Dressuron.

Lahlstelle Weissenfels, bei Allen iſt die allein wie
er bis elegant. Raudarbeit. er

pitain Webbs Socohunde.

n den 23. Mai im „Volkshaus“

werden ſchnell und Reſt von n ewige und beliebten
umor. Kbend mit dem glänzenden SrTW„eßWF]

auber ausgeführt in 1/4 Stund.ate werden auch de Heſſen R ziger Sängern“. W h et e nachm. 3 r M zelwdoi e Kafsorsa o. c z ägren Anfang des Theaters 7 Uhr; nach dem Theater. BI. L. e e a e u on u an
r Wo D. Kinder unter 10 Jahren haben Theater ren l. r Nent. h 2 pern

wach ereter Markt 18, Zutritt, über 10 re alte zahlen auf allen Kiagen die Hä F. A. Patz, Gr Vlri We Die Gesechwister, Ah von Göthe Szene u. a. d. Opere afés Marktſchloß und Fre gramm ind im n zu et bei den en E. Richter Leipzigerſtr. 66, Der Watffenschmied Die Verlobung bel der Laterne,
r. Klausſtrahe. bei der lin Kloſteſeete hen Buer W g. a e wollt Operette von htig Bluſen Kohum: n ten n Faniee? neete AMitwirkende: Panee Poller, Gruboer Kahn, Kampk,r
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Die Partei.
Partei Partei! Wer ſollte ſie nicht nehmen,
Die noch die Mutter aller Siege war!
Wie mag ein Dichter ſolch ein Wort verfemen,
Ein Wort, das alles Herrliche gebar
Nur offen wie ein Mann Für oder Wider

nd die Parole: Sklave oder frei
Selbſt Götter ſtiegen vom Olymp hernieder
And kämpften anf der Zinne der Partei!

Georg Herwegh.
T

Lillis Kind.
v Von Dorothee Goebeler.

Lilli erwartet ein Kind. Heut morgen hat ſie es mir ge
ſtanden. Das alſo war es, was auf ihr gelaſtet während der
77 Wochen. Lilli, die ſelbſt noch ein halbes Kind iſt ein

n

Und natürlich kann „er“ ſie nicht heiraten, „er“ hat ſelber
Frau und Kind. Unter Tränen und Schluchzen erzählt ſie mir
die alte, ewig neue Geſchichte. Sie hat ihn kennen gelernt,
irgendwo, ſie haben geplaudert über irgend was, einmal, zwei
mal dann hat er ihr ſein Leid geklagt. „Die Frau verſtand
ihn nicht. Die Frau trete ihn zu Boden, die Frau ſei ein
Ungeheuer; aber ſie, Lilli, ja, Lillil Nie verſagender
Köder für ein dummes junges Weiberherz. Nie verſagender
Appell an die Eitelkeit und den Ehrgeiz der Frau. Gott, das
müßte doch kein echtes Weib ſein, der ſich nicht alle Glieder
dehnen in dem wohligen Gefühl, triumphieren zu können über
eine andere. Eitelkeit, Mitleid und Liebe Liebe, die nicht
mehr denkt und überlegt, die nichts will, als ſich ſelber ſchenken.
Lilli hat ihn geliebt, aber ſeit er weiß, wie es ſteht, hat er
nichts mehr von ſich hören laſſen. Lilli ſenkt den Kopf und ſagt
unter Tränen: „Jch fürchte, er iſt nicht ſo, wie ich dachte.“ Das
fürchte ich auch.

Lilli ſchleicht mit verweintem Geſicht umher, vor ihrer Seele
ſteht die bange Frage der Zukunft: was tun? Sie hat zu Hauſe
gelernt, daß es eine große Schande ſei, wenn ein Mädchen ein
Kind kriegt. Sie fürchtet ſich vor dieſer Stunde. Sie fürchtet
ſich vor den Leuten, „wenn die erſt etwas merken“ und ſie
fürchtet ſich noch mehr vor ihren Eltern. Mutter iſt ja ſo
furchtbar ſtreng in „ſo was“, und Vater hat immer gedroht, er
ſchlüge die Tochter tot, die ihm je mit dergleichen käme. Selbſt
verſtändlich! Väter wollen ja immer ihre Töchter totſchlagen,
wenn ſie tun, was einſt die Väter ſelber mit den Töchtern
anderer Väter taten. Lilli weint: „Am beſten, man ginge ins
Waſſer.“ „Nein, Lilli, man geht nicht ins Waſſer um ſolche
Sachen, heut nicht mehr. Die Zeiten find Gott ſei Dank vor
bei, da jedes Mädel, die ein Kind bekam, unrettbar zur Dirne
wurde. Wenn auch deine Mutter noch ſo denkt und mit ihr alle
die Frauen von geſtern, es ſind doch der Geiſter genug er
ſtanden, die da eintreten für des Weibes Recht auf Liebe, und
Verſtehen haben für die, die es ſich nahmen. Lilli, nicht daß du
ein Kind haſt, macht dich ſchlecht, nur wenn du dein Kind ver
leugneſt und verläßt, wirſt du ſchlecht.

Ein Glück muß dein Kind für dich werden, Lilli, ein großes
Rberwältigendes Slück, laß es dir nicht vergällen von der Welt.
Sei ſtärker als Und wenn es Blut und Tränen koſtet, dein
bleibt dein Ein Menſch, der dir gehört, ganz dir unddir allein.“. Sie ſchaut mich mit ihren großen Augen halb un
gläubig, halb verwundert an, ſie verſteht mich wohl nicht ganz,
e hat etwas anderes erwartet: Spott und Hohn. Nun iſt da

mat jemand, der die Sache gar nicht ſo atſonderli
t

Lilli iſt bei einer jener freundlichen Frauen geweſen, die
Mädchen in ihrer Lage aufnehmen, ſogar „ohne Heimatbericht“
und „nur“ gegen Hausarbeit. Sie hat ſich die Adreſſe aus der
Zeitung herausgeſucht. Sie kommt völlig geknickt zurück. „Na,
Lilli, was gibt es?“ Ja, hinkommen kann ſie ſofort. Die
freundliche Frau braucht ſogar gerade dringend eine Hilfe. Sie
hat noch drei zahlende „Penſionärinnen“, und es iſt viel Arbeit
im Haus. Lilli kann die ganze Zeit bei ihr bleiben, von Oktober
bis März, bis das Kind da iſt. Na alſo, das trifft ſich doch
gut. Was gibt es denn für Gehalt? Gehalt gar nichtl Dafür
hat man ja den Aufenhalt und nachher die Entbindung frei.
Die freundliche Frau iſt wirklich ſehr freundlich Man über
lege: fechs Monate freien Aufenhalt, die Entbindung frei, und
nichts dafür als Entgelt wie Arbeit allerdings allergröbſte,

ſchmutzigſte Dienſtmädchenarbeit zwar, aber eben „nur“ Arbeit.
Es gibt viele ſolcher freundlichen Frauen in Berlin. Ich

bin ſelbſt bei einigen geweſen, um für Lilli etwas auszurichten.
Aber es war überall dasſelbe: gröbſte Arbeit von früh bis ſpät
und dafür freien Aufenthalt und freie Entbindung. Die freund
lichen Frauen bekommen wirklich billige Dienſtmädchen.

„So'n Mädel ſoll Gott danken, wenn ſie überhaupt noch einer
nimmt,“ ſagen ſie mir mit dem gutmütigſten Lächeln.

Alſo danke nur Gott, Lilli, aber danke ihm lieber dafür. daß
du nicht auf ihre Güte angewieſen biſt: bleib ſchon hier, in dem
Heim, das du bei mir haſt pfeif auf die Leute, die dich nichts
angehen und ſpare dir deinen Lohn für dein Kind! Den
Leuten, die „reden“, entgeht man überhaupt nicht. Sie ant
wortet wir nicht gleich, aber nach einer Weile kommt ſie ange
ſchlichen, zanz leiſe und betreten: Ja, eigentlich hätte ich ja
wohl recht, eigentlich wäre es ja ihre Sache, was ſie getan,
und ginge keinen Dritten etwas an. Wenn ſie alſo hier blei
ben dürfe, ſo lange als möglich. Selbſtverſtändlich darf ſie.

7

„Er“ iſt hier geweſen. Jn einer Zeit, da er mich daheim
wußte, iſt er gekommen. Er iſt ganz Liebe geweſen, Liebe und
Zärtlichkeit. Lilli ſolle ihm nur treu bleiben, und nur nicht
ans Gericht gehen wegen etwaiger Alimente. Er würde ſ
ſehen, daß er weiter mit ihr zuſammenbleiben könne, und wenn
er jetzt in der Lotterie gewönne, ginge er mit ihr nach Amerika.
Lilli lachte höhniſch, während fie erzählt, und ihre kleinen
Hände ballen ſich. „Feige iſt er und ſonſt gar nichts, erbärm
lich, jämmerlich feige. Furcht vor dem Skandal hat er und vor
den Szenen mit ſeiner Frau und will mich ködern mit ſchönen
Worten, aber ich glaube ihm nichts mehr, ich verachte ihn ja
ſchon lange l“

Wie ein Strom bricht das Bekenntnis über ihre Lippen, ihre
Wangen glühen. Ja, dieſer Mann iſt ein Lump. Nicht weil
er das tat, was er getan. Lieber Gott, deine Wege ſind wunder
bar und gehen ganz gewiß nicht immer ſo, wie die hochnot
peinliche Moral dieſer braven Welt es vorſchreibt; aber wer ſie
gehen will, ſoll gefälligſt die Kourage haben, bis oben Ende
auszuhalten und alle Folgen auf ſich zu nehmen, Zug
Wege umkehren, das iſt gemein. Lilli hat die Courage, ſie
ſtreckt ihre Arme aus und ſagt: „Jch brauch ihn nicht mehr, ich
kann ja arbeiten und ich werde arbeiten für mich und mein
Kind, von ihm will ich nichts mehrl“

Das iſt ſehr brav gedacht, kleine Lilli, aber ſo haben wir
nicht gewettet. Dieſer Mann iſt ein Lump, du haſt nichts mehr
mit ihm zu ſchaffen aber ein Weſen wird kommen, das Rechte
an ihn hat, und deine Pflicht iſt es, dieſes Recht zu wahren
Alſo aufs Gericht gehen, mit fremden Leuten reden üben de
was ihrer Seele Jntimſtes iſt! Lilli ſchaudert.

Aber es hilft nichts: ſie ſoll ihm vier Wochen Friſt geben.
Hat er bis dahin keine vernünftigen Erklärungen abgegeben, ſo
geht das Recht ſeinen Gang. Und ich will ihm auch ſchreiben,
an ſeine Ehre appellieren wird er welche haben
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zwiſchen beſchäftigen uns andere Fragen wo wird Lilliv wenn das gun zur Welt kommt? Wo bleibt das

Kind? Wir finden ſchneller Antwort als wir denken. Es gibt
da ein Heim, das jungen Mädchen in ihrer Lage Unterkunft ge
währt, eine ſehr ſegensreiche Einrichtung. Sie braucht ſo gut
wie nichts zu bezahlen und das Kleine behält man ein ganzes
Jahr für geringſtes Koſtgeld. Sie kann ſich in dieſer Zeit eine
Exiſtenz ſchaffen, die es ihr erlaubt, ihr Kind bei ſich zu be
halten. Sie hat Talent zum Schneidern, ſie will es ausbilden,
ſie träumt von einem traulichen Stübchen, wo die Maſchine
ſchnurrt und helles Kinderlachen dazwiſchen ſchallt. Jhre
Augen leuchten, wenn ſie davon ſpricht. Das ganze kleine
Mädel wächſt im Gefühl ſeiner Mutterſchaft. Wenn dieſe
ſchöne Zeit nur erſt da wärel Ja, wenn aber ſie iſt noch
weit, und vorher kommt noch ein anderer Tag, der, da die
Mutter ſich trennen muß von ihrem Kinde, da ſie hinausgehen
muß in die Welt und das Kleine fremden Händen überlaſſen.

Armes Kind noch ärmere Mutter!

Die Leute wiſſen es. Jrgendwer hat „etwas gemerkt“ und
nun iſt es „durch das ganze Haus“; die Leute dabei zu beobach
ten, iſt ſehr intereſſant. Die Gerichtsrätin grüßt Lilli nicht
mehr und verzieht bei ihrem Anblick höhniſch den Mund die
Gerichtsrätin iſt eine „moraliſche Frau“; daß ſie im Neben
beruf alle Welt verklatſcht und mit ihrem Schnabbermaul ſchon
unſagbares Unheil angerichtet, tut ihrer Moral ja weiter keinen
Abbruch. Frau Doktor H. kommt zu mir und ſchlägt die Hände
zuſammen: „Nein, und ſo was behalten Sie im Haus? Das
würfe ich fofort auf die Straße.“ „Und wenn es auf der Straße
verkommt?“ „Das geht mich nichts an, aber ich halte auf
Sittlichkeit.“ Ach ſol Die Frau Poſtaſſiſtent ſchlägt auch
die Augen auf gen Himmel: „Schaffen Sie bloß das Mädchen
aus dem Hauſe. Es iſt ja peinlich, wenn man ihr mit ſeiner
unſchuldigen jungen Tochter auf der Treppe begegnet.“ Daß
ſich die unſchuldige junge Tochter alle Nachmittage im Park mit
ebenſo „unſchuldigen“ jungen Bengels herumtreibt, iſt natür
lich weiter nicht ſchlimm. Frau Jlſa von nebenan hat
wenigſtens ihr Mitleid mit Lilli: „Das arme Ding, das arme
kleine Dingl Wenn das Kind nur wenigſtens ſterben wollte,
das wäre das Beſtel“ Ein frommer Wunſch, nicht

Jm Hinterhaus nimmt man die Sache weniger tragiſch. Die
Bendler, die Bluſennäherin, hat ſelber „eins“ gehabt und doch
noch „'n guten Mann bekommen“. Die Tochter von der Waſch
frau erwartet eins: „Jott, dett paſſiert n Mädel heut bald, die
Hauptſache iſt, daß man dett Kind jut unterbringt, damit's nich
ſtört.“ Gewiß, das iſt die Hauptſachel Unſere Ausbeſſerin
zuckt die Achſeln und ſagt mit philoſophiſcher Ruhe: „Sie iſt
dämlich geweſen das hätte ſie doch im erſten Monat ſagen
können, dann hätte man's weggebracht. So was bringt man
doch weg.

Nun wiſſen es ihre Eltern. Es war nicht mehr zu verbergen,
und ſo bin ich ſelbſt hinausgefahren, um es zu ſagen. Es gab
eine böſe Szene. Die Mutter iſt empört und geknickt zugleich.
Sie jammert und weint, daß einem das Herz weh tut: So
ſchlecht zu werden, ſo grundſchlecht; nach Haus darf ſie nun
nicht wieder kommen. So, Verehrteſte? Und wenn ſie nun,
alles Halts beraubt, freundlos und verlaſſen wirklich ſchlecht
wird

„Schlechter als ſie iſt, kann ſie doch nicht mehr werden. Mir
einem verheirateten Mann, denken Sie doch nur, mit einem ver
heirateten Mann. Jch gebe zu, daß das nicht recht war, aber
ſie hat ihn doch von Herzen lieb gehabt. „Einen verheirateten
Mann liebt man nicht.“

Natürlich nicht. Liebe iſt ja etwas, das man kommandieren
kann: ich liebe dieſen und jenen liebe ich nicht. Es kribbelt
mir in den Fingern! Aber die kleine Frau weint ſo hilflos
und verzweifelt und bricht zuſammen unter ihrem Weh. Könnte
man ſie nur ſtützen und halten! Jch ſage ihr alles, was ich
Lilli ſchon geſagt: daß man ſolche Sachen heut nicht mehr ſo
ſchlimm nimmt, daß gerade wir Frauen zuſammenhalten
müſſen, um der Frau ſolche Lage leicht zu machen. Wir brau
chen dazu gar kein Geſetz, wir können damit gleich heute an
fangen, jeder an ſeiner Stelle. Sie ſchluchzt: „Ja, ja, aber
wenn's nur nicht meine Tochter wäre, daß es gerade mir
paſſieren muß gerade mir, wo ich immer ſo ſtreng war gegen
ſolche Mädchen

„Wie konnt' ich ſonſt ſo tapfer ſchmähen Das alte Lied.
Jch laſſe ſie zurück in Tränen, aber ſie trägt mir doch einen
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Gruß auf, als ich gehe und aus ihrem Herzen bricht ein
Schrei zitternder Angſt: „Wie wird ſie es denn überſtehen?“

Er läßt immer noch nichts von ſich hören, aber ſtatt deſſen
kam geſtern ſeine Frau. Sie kam ſehr elegant dahergerauſcht
mit langem Plüſchmantel, einem großen Federhut und ſehr viel
ſittlicher Entrüſtung. Sie hat meinen Brief gefunden und auch
das Schreiben des Rechtsanwalts iſt in ihre Hände gefallen.
„Er“ hat bekennen müſſen. Nun gehen die Wogen der Em
pörung hoch.

„Was will dieſes Frauenzimmer denn von meinem Mann?
Geld? Er hat keins. Was er hat, brauchen wir für uns, und
da langt es nicht mal.“ Wahrſcheinlich nicht, wenn man ſo
rieſengroße Hüte voll lauter echter Federn trägtl) „Wir haben
überhaupt ſelbſt zwei Kinder, wie kann das Frauenzimmer da
Geld verlangen „Meine Dame,“ antwortete ich, „das „Frauen
zimmer“ verlangt ja gar nichts für ſich; da wird aber ein
Kind geboren werden, und dieſes Kind hat Rechte; finden Sie
nicht, daß eines Kindes Rechte gewahrt werden müſſen? Fin
den Sie es nicht beſonders als Frau und Mutter?“

„Sie hat ja gewußt, daß er verheiratet war.“ „Sehr richtig,
ſie trägt auch die Folgen ihres Handelns, und er ſoll nichts
weiter als dasſelbe tun. Oder hat er nicht gewußt, daß er ver

heiratet war S r„Ja, aber das Geld entgeht doch mir. Jch habe doch größere
Rechte an ihn. Das Geld wird doch mir entzogen.“

Das Geld und immer wieder das Geldl! Da tönt keine
Klage um verratene Liebe, kein zitternder Weheſchrei aus tot-
wundem, getäuſchtem Herzen; nichts als der brutale Ruf nach
Geld!

Und dieſe Frau habe ich bedauert!

Lillis Mutter iſt hier geweſen. Die Liebe zur Tochter war
am Ende doch größer als die ſittliche Entrüſtung. Sie iſt zu
der Kleinen von einer ſcheuen Zärtlichkeit, die ſich nicht recht
herauswagen will, ſie möchte ſchelten und kann doch auch wie
der nicht. Vergrämt und abgefallen ſieht ſie aus.
noch immer an ihrem Herzen, daß gerade ihr das paſſieren
mußte. Und dann die Angſt vor den Tanten, Baſen und
Vettern. Sie macht ſchon alle möglichen Mogeleien vor ihnen,
um Lillis Fernbleiben zu entſchuldigen. Und wenn die Sache
nun ſchließlich doch heraus kommt, kleine verängſtigte Mama?
Macht man nicht ſelbſt erſt eine Sache zur Schande, wenn man
ihr mit Heimlichtuerei den Stempel der Schande aufdrückt?
Wird nicht gut und böſe erſt das, was der Menſch in ſich ſelbſt
gut und böſe nennt? Jch möchte ihre Hände nehmen und leiſe
ſtreicheln und Kraft und Mut in ihre wunde Seele hauchen.
Nichts als Sorge und Not ſieht ſie in dem Kinde, das geboren
werden ſoll. Aber haben denn Sorge und Not nicht alle Mütter,
haſt du ſelbſt ſie nicht auch gehabt mit deinen Kindern und
warſt doch eine „anſtändige“ Frau?

„Ja, aber ich hatte einen Mann.“
Und wie viele Frauen verlieren auch den und werden be

trogen und verraten, trotzdem ſie verheiratet ſind.“
„Ja, aber dann ſind es immer Frauen.“ Und wie lange

werden ſie damit noch etwas beſonderes ſein? Gewiß doch nur
ſo lange, als man etwas Beſonderes darin ſieht. Mütter ſind
ſie wie die anderen auch. Wollen wir uns nicht daran gewöh-
nen, Mütter allein danach zu bewerten, ob ſie gute oder ſchlechte
Mütter ſind? Dann ſinkt all die Schande und all der Schimpf
der ledigen Mutter wie ein Kartenhaus in ſich zuſammen.

„Ja, ja aber Lille bleibt doch die Blamierte.“
Nein, es iſt nichts anzufangen mit dieſen Frauen von geſtern.

P ſie ſich denn wund reiben an der Kette, die ſie fich ſelber
auflegt.“

l

Ja, und ſo wird denn Lillis Kind geboren werden, dieſes
Kind, das ſein elender Vater verleugnet und das ſeiner Mutter
neben allem Glück ſoviel Not und Tränen beſcheren wird.

Not und Tränen, warum? Darum, weil in langer,
endlos langer Reihe noch immer die Frauen von geſtern
nebeneinander ſtehen und mit unbarmherzigen Händen Steine
werfen und Hohn und Spott ausgießen über das Weib, das
es wagte, nach eigenen Geſetzen Mutter zu werden.

O ihr Frauen von morgen, eure Arbeit eilt
macht ſchnell, macht ſchnell, auf daß die Bahn frei werde, die
euch emporführt zur Morgenröte einer neuen Zeit.

W. a. M.

Es zehrt
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Zweck und Aufgaben der Polar-
forſchung.

(Nachdruck verboten.)
Wenn man von ven zahlreichen neueren und älteren Polar-

expeditionen hört, wenn man aus der Geſchi e der Polarfor
ſchung erfährt, wie viele wagen e Männer dieſen Unter
nehmungen ihr Leben eingebüßt ſo fragt man unwill
kürlich nach dem Sinn dieſer ten, ihrem Zweck und
Nutzen für die Menſchheit. Es iſt ſchade, daß noch niemand eine
h gemacht hat, wie viele Menſchen bei den

olarfahrten umgekommen ſind; ich glaube, die Zahlen würden
ſelbſt bei den hiſtoriſch verbürgten Fahrten in die Tauſende
ehen. Sollte der Preis, die Erdpole zu erblicken, wir“lich des
ufwandes wert ſein? Zwar liegt nach dem Ausſpr' che des

auch um die arktiſche Forſchung hochverdienten deutſchen Geo-
graphen Auguſt Petermann uns der Nordpol gewiſſermaßen
vor der Tür, da er unter normalen Verhältniſſen von einem
Dampfer in zehn Tagen erreicht werden könnte. Dennoch hat
ihn kein Menſch geſehen!
Es iſt natürlich nicht bloß der Wunſch, die Pole zu erreichen,

die die beſchwerlichen und koſtſpieligen Polarfahrten veranlaßt,
ſondern es liegen noch eine ganze Reihe anderer Umſtände vor,
die die Polarforſchung notwendig und wichtig machen. Prof.
K. Haſſert hat in der Teubnerſchen Sammlung „Aus Natur und
Geiſteswelt“ ein Bändchen erſcheinen laſſen, das „Die Polar-
forſchung“ behandelt und eine Geſchichte der Entdeckungsreiſen
zum Nord und Südpol von den älteſten Zeiten bis zur Gegen
wart darſtellt. (Geb. 1,25 Mk.) Dieſe r Ueberſicht mag manchem erwünſcht erſcheinen, der jetzt, wo durch die
neueren erfolgreichen Fahrten das Intereſſe wieder beſonders
für den Gegenſtand erwacht iſt, ſich ſchnell orientieren will.

Nach einem einleitenden Kapitel über den Zweck und die Auf
gaben der Polarforſchung werden die Polarfahrten des Alter-
kums und des Mittelalters, die Nordtöeſt und Nordoſtfahrten
bis zum 19. Jahrhundert, die Wiederaufnahme der nordweſt
lichen Durchfahrten im 19. Jahrhundert und die Franklin
Expedition beſprochen. Daran ſchließen ſich Kapitel über die
Expeditionen durch den Smithſund in das offene Polarmeer,
die Erforſchung Grönlands, die Erforſchung des europäiſchen
Eismeers, Spitzbergens, Franz-JoſephsLands, No
und des ſibiriſchen Eismeers und der nordöſtlichen Durchfahrt
an. Sodann wird über die neueſten Vorſtöße zum Nordpol be-
richtet, während das Schlußkapitel den Kampf um den Südvol
behandelt. Zwei Kärtchen und ein Regiſtern erleichtern den Ge
brauch des Büchelchens.

Gegenſtand der Polarforſchung ſind die beiden Polarländer
in ihrem ganzen Umfange. Die weißen Flecken, die dort die
Karten jetzt zeigen, ſind beredte Zeugen des Erfolgs der Polar-
forſcher namentlich des 19. Jahrhunderts. Sie ſind mit einem
Jahrhundert ſchon ſtark zuſammengeſchrumpft und von zahl
reichen erforſchten Linien durchzogen. Dennoch findet ſich dort
noch ein großes Arbeitsfeld, denn im Nordpolargebiete oder der
Arktis iſt noch eine Fläche von nahezu der Größe Rußlands
(41 Millionen Quadratkilometer), im Südpolargebiet oder in
der Antarktis gar ein Raum von der anderthalbfachen Größe
Europas (17 Millionen Quadratkilometer) völlig unbekannt.
„Der ganze Erdball iſt aber Gegenſtand der Geographie, und
dieſe entbehrt der natürlichſten Grundlagen, ſolange weite
Räume noch unerforſcht ſind.“ Die oft gehörte Meinung, daß
der Hauptzweck der Polarfahrten die Auffindung des Poles
ſei, iſt durchaus einſeitig und unzutreffend. „Zunächſt ſind die
Ziele arktiſcher und antarktiſcher Forſchungen rein geographiſch
im engeren Sinne, indem die Verteilung von Waſſer und Land
innerhalb des Polarkreiſes, die Größe, Höhe und Beſchaffenheit

vaja-Semljas

der Landflächen feſtſtellt und das kartographiſche Bild der
Polarregionen vervollſtändigt und berichtigt werden ſoll, um
das untrüglichſte Wahrzeichen unſerer Unkenntnis, die weißen
Flecken auf der Karte, verſchwinden zu machen.“ Jn der Ant
arktis bildet die Geologie ein neues Problem, „einmal wegen
der dort entdeckten tätigen und erloſchenen Feuerberge, die den
nordiſchen Vulkanherden Jslands und Jan Mahyens ent-
ſprechen, dann wegen des Vorhandenſeins mächtiger Lager
von Schichtgeſteinen. Werden Verſteinerung gefunden, ſo iſt
daraus eine Klärung der zurzeit nöch ungelöſten Frage zu er
hoffen, die in der bis ins Tertiär reichenden auffälligen Aehn-
lichkeit der ſüd amerikaniſchen und auſtraliſchen Fauna liegt.
Trotz räumlicher weiter zeigen beide Erdteile in
ihrer Lebewelt eine nahe Verwandtſchaft, während ſie von den
übrigen ihnen weit näher liegenden Kontingenten erheblich ab-
weichen. Vielleicht hingen Südamerika und Auſtralien einſt
durch eine Landbrücke zuſammen, deren letzte Reſte man in der
Mitte zwiſchen ihnen gelegenen Antarktis zu ſuchen hat.“

Auch die Funde verſteinerter Menſchenreſte in Gegenden, die
te unter nee und Eis begraben liegen, Pflanzenreſte,

e n alle Treibholz ſein können, und andere Umſtände
weiſen darauf hin, daß die Polarregionen einſtmals ein wär-

meres Klima beſſ ſo daß man nach genauerer Durchforrn noch viele Nuſteluſ zu erlangen hoffen darf, die uns
etzt fehlen und für die Kenntnis der Geſchichte der Erde von

geber Bedeutung ſind. Die von den Forſchern angetroffene
fanzen und Tierwelt hat ſchon ſo manche Fingerzeige gegeben

dafür, daß noch mehr zu holen iſt. Die merkwürdige Tatſache.
des Uebereinſtimmens und der Aehnlichkeit der nord und der
ſüdpolaren Tierwelten, die zwiſchen ſich einen ſo rieſenhaften
unüberbrückbaren Zwiſchenraum laſſen, hängt zuſammen
den Fragen der Tiefſtrömungen und der Entwicklungsgeſchichte.
Die Meteorologie der Polargegenden bildet ein weſentliches
Stück der Wetterkunde unſeres Planeten; ſie iſt übrigens ver
hältnismäßig weit fortgeſchritten.
Von der Polarforſchung hat ferner die neuerdings erſt in
ihrer ganzen Wichtigkeit erkannte Meeresforſchung wichtige
Aufſchluſſe zu erwarten. Die tiefen Schichten der Ozeane ſind
bekanntlich mit außerordentlich kaltem Waſſer erfüllt, welches
die Meeresſtrömungen von den Polen herabführen und das
dort liegen bleibt, weil es am ſchwerſten iſt. Die Tiefſee
lotungen in den Polarmeeren haben dieſe als Meeresräume
von beträchtlicher Tiefe kennen gelehrt, während man ſie bis
vor kurzem als Flachſeen anſah. Auch die Vergletſcherung der
Polarländer iſt für die Geologie und die Geſchichte des Erd
balls von Wichtigkeit. Das nordpolare trockene Kontinental
klima bringt ein ganz anderes Verhalten des Eiſes beim Ab
ſchmelzen und Abtreiben in die wärmeren Zonen hervor, als
das feuchte ozeaniſche Klima des Südpolargebiets. Und die
Aufklärung dieſer Fragen iſt für die Schiffahrt von großer
Bedeutung. Die Schiffahrt profitiert ferner von den For
ſchungen über den Erdmagnetismus, die ebenfalls durch die
Polarforſchung eine gewichtige Stütze erfährt.

Während in der Antarktis die Anthropogeographie, die Geo
graphie des Menſchen, leer ausgeht, weil ſie völlig unbewohnt
zu ſein ſcheint, bietet die Arktis in dieſer Beziehung intereſſante

r wo Der h r r dem Menſchen feindli olarnatur beſiegt, indem es ſich ihr ganz ange
paßt hat. „Seine frühere und heutige Verbreitungsgrenze iſt
noch nicht überall ſicher feſtgeſtellt und ſeine Herkunft hat zu
den verſchiedenſten Vermutungen Anlaß gegeben, unter
anderem auch zu der Anſicht, daß die Eskimos die letzten Reſte
des nach dem hohen Nordenzurückgedrängten Eis und Stein
zeitbewohner, alſo der vorgeſchichtlichen Menſchen, ſeien.“
Schließlich finden auch die wirtſchaftlichen Jntereſſen an der

Polarforſchung ihre Rechnung. Die Polargegenden ſind zwar
verhältnismäßig arm an organiſchem Leben, ſie bieten aber
noch immer Ausbeute genug. Sind ſie doch ſeit Jahrhunderten
vielbeſuchte Fanggebiete. „Seefiſcherei, Robbenſchlag und Wal-
roßfang haben im Laufe der Zeit Hunderte von Millionen abge
worfen; namentlich der Walfiſchfang war der lohnendſte Zweig
der kaufmänniſchen Schiffahrt. Nach Scoresby betrug der Geld
wert der holländiſchen Walfiſcherei in dem Zeitraum von 1668
bis 1778 über 400 Millionen Mark, Greely ſchätzt den Wert des
britiſchen Walfiſchfangs von 1804 bis 1877 auf 1370 Millionen
Mark.“ Jetzt, wo die alten Fanggebiete ſchon ſtark ausgebeutet
ſind, können nur larfahrten neue Jagdgründe erſchließen.
Die Tiere ſcheinen ſich wirklich zum großen Teil in den hohen
Norden zurückgezogen zu haben.

„So ſind alſo Wiſſenſchaft. und Handel in gleicher Weiſe an
der r intereſſiert. Allerdings wird der praktiſche
Erfolg zurückſtehen müſſen hinter dem naturwiſſenſchaftſichen
Gewinn, der wegen der weittragenden Bedeutung der Polar-
zonen ſür die geſamte Erdgeſchichte um ſo größer iſt.“ Die Po
larforſchung iſt nicht eine bloße Spielerei und ein Sport, befrie
digt auch nicht nur eine Art wiſſenſchaftlicher Neugierde, denn
„von einem ſolchen Standpunkt aus wäre freilich die Ergrün-
dung eines jeden Problems ſchließlich auch nichts anderes als
zweckloſe Neugierde. Wie aber die Wiſſenſchaft ſich den klein
ſten Erſcheinungen zuwendet, mit demſelben Rechte darf man
ſie für die hochwichtigen polaren Aufgaben auf den Gebieten der
Landeskunde und Geophyſik, der Völkerkunde und Anthropo-
geographie, der Pflanzen- und Tierverbreitung, der mathema
tiſchen Geographie und Aſtronomie, der Meereskunde und
Chemie, der Meteorologie und Gletſcherkunde, der Geologie und
des Erdmagnetismus in Anſpruch nehmen. Und in dieſer S

enziehung gehören Arktis und Antarktis ſicherlich zu denjen
aGegenden unſerer Erde, in denen für Wiſſenſchaft und

für ideale und materielle Güter noch ſehr viel zu heben und zu
holen iſt.

—2

Die Geheimniſſe des Harems.
Der in letzter Zeit oft gehörten Behauptung der orientaliſche

Harem berge nur ein Geheimnis, nämlich das der Langeweile,
wird von einem guten Kenner des Orients entſchieden wider
prochen. Nach einer Mitteilung des „Türmer“ (Herau
reiherr v. Grotthuß) erzählt Powell, ehemali
itglied des amerikaniſchen Konſulkorps im türkiſchen



„Everybodys
Prientaliſ heniſſe, blutige Tra dien,

e en e mit der die türkiſchen

en s ne Türkinnen, die durchnichts davon en re Liebesi en zu ſpinnen.Die eine, von der Powell Peig nahm
Beiſpiel eine Früh-

ſtückseinladung zum Vorwande, um in einer Moſchee mit
einem gen usländer zu treffen, der ſich als Türke ver
kleidet 37 war der Verehrer einer verheiratete-
ten Türkin, der und Schleier anlegte undunter dem Vorwande as zum Verkauf ausgebotene Haus

beſichtigen, in den Harem ſeiner Angebeteten eindrang. Wel
Gefahr er damit lief, beweiſt die tragiſche Geſchi tie eines
jungen Mitglieds des diplomatiſchen Korps in Kairo. Es warein Tebensluſtiger Geſelle, der eine Leidenſchaft für das Polo-

ſpiel hatte. Auf dem Wege zum Spielplatze ete er einmal einer eleganten ägyptiſchen önen, die in Se flotten

ſpazieren en Tag ein Blick üund hinüber, am en ein ettelchen, unbemerkt aus
dem gen und am folgenden Tage ebenſo geſchicktbeantwortet prt kurz, nä v Zeit war der junge
Diplomat in die ägyptiſche S e verliebt. Jneiner en entſchloß er ſich dann zu einem kühnen

Er legte die Tracht des Landes an und verſchaffte ſichr in den rn deſſen Herr in Kairo als ein beſon
enger

wieder zum Vorſchein gekommen und keine Geſandtſchaft
hätte es wagen können, zu reklamieren, da das Eindringen inden Harem och den rienialiſchen Porſtellungen einen unſühn

baren Eingriff in das Hausrecht bildet.
Andere Beiſpiele von der eiferſüchtigen Strenge, mit der

der e abgeſchloſſen wird, haben eher einen humoriſtiſchen
s Sandow, der bekannte Vertreter und i eineraeige Körper naſtik, die Türkei beſuchte, da verde ihn ein rei Paſcha, den Frauen ſeines Harems

nterricht in Körperkultur zu erteilen. Aber wie geſchah das
Der Raum, wo der Unterricht ſtattfand, war durch eine hoheZan in dem bekannten durchbrochenen Muſchrabiehwerk in

älften geteilt. Auf der einen Seite dieſer Gitterwand
and w und machte ſeine Uebungen vor; zwei rieſenha n

uchen mit gezogenen Schwertern bewachten jede ſeiner
und jenſeits der Wand blickten einige Dutzend mehr

oder weni ger e Augen geſpannt den Demonſtrationen zu.Ein ſehr e Fall iſt nach türkiſchen Begriffen auch der,
wenn eine Schöne des Harems durchaus zahnärztlicher Hilfe
bedarf. h die e des Khedives von Aegypten der
Khedive nur eine ei n Frau, eine Cirkaſſierin
von Geburt ließ ſich olchem Falle unbedenklich und ohne
Schwierigkeiten von dem ZJahnarzt behandeln. Ein ameri-
kaniſcher Zahnarzt aber, n im r Harem m ildis
Kiosk eine der Hanums e ndeln hatte, erzählte, daß derOperation aänrie zwei en beiwohnten, die ihre gelade-
nen Revolver unausgeſetzt an den Zahnarzt gerichtet hielten.
weifellos für dieſen eine wenig gemütliche Situation,

das geringſte Mißverſtändnis die Har er veran
laſſen konnte, los zu ſchießen.

Es iſt um die Revolver kein Spaß, ſondern ſie
lich, wie eine andere Geſchichte beweiſen mag.
Sommermonate pflegen die

en wirk
rend derrauen der türki chen Großen mit

ihrem Gebieter an die See überzuſiedeln, und dort ießen ſie
dann in der Regel mehrere Stunden am Tage die Freuden des
Seebades Man kann S leicht vorſtellen, daß Die ohnehin
an übliche Strenge der Bewachung während der Stunden

Seebäder bis zum Fanatismus ausartet. Der vielgente, jetzt als Flüchtling in En r r rühere Sekre
und Günſtling des Sultans aſcha, ließ dieDamen ſeines r in W n lzkäfig baden, der

lb in die See verſ daß es unter keinen Umnden einem mee s e er badenden
nen zu nähern. n üh der von ſeinem

zum Strande an den Gärten eines im Sommer vonZu ern viel beſu ſen Hotels entlang. Eines z
aremsfrauen ſich unbeoba et wähneTages, als diea See hinabſchlenderten, entdeckten ſie einem Balkon ter

els, der auf den Garten des Paſ as eht, einen jungen Ruſſen, der ſie fein „abknip i rneiner von den albani a kee herbei, der
ben ſeinen auf den Ru 3 richtet und ihn auf-

rdert, die Kamera, Platten und a ehör ſofort 373h r I Der Ruſſe verſuchte zu z eln, aber
li

Augachte der Revolder, und die merevon dem Balkon herab. Bamera itot ger ert
7

e

Paſcha bekannt war. Er iſt nie

Sinnſprüche.
Das Glück iſt eine leichte Dirne,
Sie weilt nicht gern am ſelben OrtSie ſtreicht das Haar dir von der Stirne

Und küßt dich raſch und flattert fort.

an Unglück hat im rch iebefeſt ans Herz Farbe
Sie ſagt, ſie habe keineSee h zu di ans Bett und ſtrickt. J

v. Heiné
7

Erkenntnis der Wahrheit und Ausbildung der Pflicht ſind
die höchſten Gebote der Sittlichkeit. A. v. Humboldt.

aften der Regierungen en von Schw Leiden
ſchaften e Volkes e ren Starte örne.

w

Teilnahme am politiſchen Leben iſt die Pflicht eines jeden
Bürgers, ihre Nichterfüllung iſt zugleich kurzſichtig, undankbar

und gemein. H. Spencer.
Humor und Satire.

Sein letzter Wunſch.Ein alter Bauer, der in ſeinem Leben häufig vroseſſtert
liegt im Sterben; er bittet ſeine Frau, ihm die zwei Anwälte
»us der benachbarten Stadt zu holen, die ihn im Laufe der Zeit
um die Hälfte ſeines Vermögens gebracht hatten. Sie willfahrt
eng Bitte und läßt einſpannen. Nach kurzer Zeit erſcheinen
ie beiden Herren im anker immer, erwartungsvoll, was

der Kranke von ihnen re ob er wohl ſeinen letzten Willende wolle oder ſon h ein Anliegen auf dem Her 2
Beim Anblick der eiden eht ein Lächeln über das

des Kranken, und ſeine Augen leuchten auf: Dreine

Herren, bitte ſetz' ſich g r zu meiner rechten Seite und
einer zu meiner linken te an mein Bett.“

be es geſchehen, ſagte er:
Jh hatt ei letzten Wundieſer t r g unſer Merrrett 2 r

swei Spitzbuben.
Sprach's und ſtarb.

Was ihm nicht gelang.
einem nahe bei der Amtsſtadt befindlichen Dorfe hat eine

ledige Magd das Unglück, Mutter von Zwillingen zu werden.
Sie bezeichnet dem Gericht einen Burſchen als den Vater der

Kinder, und das Vormun erſucht den
meiſter, die Sache womögli Jn anſpruchnahme desrichts zu erledigen. Nach er Zeit erhielt das Gericht folgen

des nent heute auf Ladung die ledige d der ledige Z.
gerer Belehrung und eindringli Verwarnung ge32 es dem Unterzeichneten, den Beklagten zur Anerkennung

ſeiner Vaterſchaft gegenüber einem der Kinder zu beſtimmen,
zur Anerkennung auch des zweiten Kindes war er nicht zu be

Das Bürgermeiſteramtgeg. D. 4
Das Eldorado. v„Wir Fönnen nicht Abdul geben.Auf einmal iſt er d ar e g als in

Pommern. ligiſſimus.)
W r r„Sie in Jhrer Deklaration nicht angeFrau G ger in der Woche gegen er T et

r teuerdefraudation zur A ge bringen.s tut m leid da eJqh babe mir ja e s Jhre Güter kein
men abwerfenGott ſei Dank. Ein W Wiarrer predigt von der Kangzel herunterz

„Sammelt euch Schätze, die weder Roſt Motten r

le r r die r r a ern ewurſcht nie reGalgenhumor.
Der Zucht sdirektor: „Sie ſollen hiz beſchä igt werden. Was ſind Sie be

Herr n
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